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Londons Sorge um Kuweit 
Begegnung Nassers mit dem Herrscher von Kuweit beunruhigt London, das 

ein Uebergreifen der Wirren auf das reichste Oelland befürchtet. 

LONDON. Trotz der Zuversicht, dlie in 
Wteeffiall zur Scheu igetoaigiein wind, 
wenn von Kuweit dlie Rede' ist, bildet 
das Schicksal dieses ölreichstem Staats­
wesens die® Nahem Ostieous die große 
umramgesitanldleue Sorge, der britischen 
Regierung. 

Die GeMinen, welche diem britischen 
Protektorat über (das Fürstentum Ku­
weit drohen, siiinld1 idier britischen öffent­
lichem Meinung erst durch die Nachricht 
auis Damaskus ülber ©ine Besprechung 
zwischen Präsident Nassen und dem 
kuweitischem Hennschen Sid Abdullah 
as Sallioi a® Sialbiah' (klar geworden. Die 
britische Regierung wunde sich, der ih-
ram Einfluß in Kaiweit drohendem Ge­
fahren schon aui vorletzten Montag 
nach dlern Staatsnekh 'im Irak bewußt, 

öffentliche Meinung 
unterstützt 

Nahost-Intervention 
Z4vei von drei Engländern billigen die 
britisch-amerikanische Aktion 

LONDON. Zwei vom drei Engländern 
biligeu die bri€sch-amerikanisehe Im-
terveation fum Nahem Ostern. Die® geht 
( U | ©inner Meimumgsbelfnagung des Galli-
!iî Iinisitlitotsilhieirfvor, idenenErgebmis von 
dar „New Chronide" venöfiefntii'cht 
wird. Aul dlie Krage: „Billigen Sie die 
Entsendung der britischen Truppen 
nach Jordanien?" antworteten 54 Pro­
zent der befragtem Pensoinemi imit "Ja", 
28 mit „Nein", 18 Prozent äußerten 
keämia Meinung. 

Die Entsiendlung imertkanischerTrup-
pep nach dem Libanon wunde von 52 
Prozent gebilligt und von 28 Prozent 
ablehnt. 20 Prozent äußerten keine 
Melniuing. 

7 von 8 Amerikaner für die Interven­
tion 
WASHINGTON. Sieben aulf acht Ame-
riskauer stad mit der Entsendung von 
UŜ Itouppen nach deim Libanon einver-
startden. Dies, geht ausi einer Metaings-
erteschiung hervor, die von der Agen­
tur „Assooiated Press" in 14 großen 
aroÄani&cben Stödten veranstaltet 
wunde. 

Im. al%emeiinen sind alle Befragten 
iferzeugt, daß- die Sowjets im Nahen 
Osten Wimen erzeugen, um im Trüben 
fischen zu können und daß e® höchste 
Zeit war, ihnen Einhalt zu gebieten. 

dessen Nationialistien aus ihrem An­
spruch aiuif das nahe' Fürstentum mit 
seinen größten Efldöilireserven der Welt 
nie ein Hehl gemacht hatten. Nur mit 
dieser Besorgnis Whiteballs (ist die Ent­
sendung britischer Verstärkungen nach 
der Insel Bialhrein zu erklären, 'auf der 
sich seit Sonntag das Hauptquartier der 
24. 'uuabhänigiigen Mantriebrigade: be­
findet, deren Kommandant General 
Frisby über 700 Mann und 'eine' Anzahl 
Flugzeuge dar Basis Sharjah verfügt. 

In den zuständigem Ressorts von 
Whiteball wird allerdings in SebeifcAb-
dullah As Salbah, dessen Wirtschaft­
liche unid politische Interessen mit de­
nen Großbritanniens eng verknüpft 
sind, nach wie vor volles Vertrauen ge­
setzt. Trotzdem wird nicht verkannt, 
daß der Herrscher von Kuweit ange­
sichts der Bewegung, von dar die ara­
bische' Welt derzeit erfaßt [ist, genau 
so wie alle übrigen Herrscher am Persi­
schen Meerbusen, "zum Lavieren ge­
zwungen" • ist. In 'diesem Zusammen­
hang verweist anan darauf .daß von den 
220.000 Einwohneirn des Fürstentums 
Kuweit über die Hälfte aus' dam Irak, 

aus Syrien und iaus Palästina stammen 
und daß selbst Mitglieder der fürstli­
chen Familie im Nasser ihr Idol 'erblik-
ken 

In London wind bestätigt, daß die 
Behörden von Kuweit derzeit Auslän­
dern keime Einreisegenehmigung mehr 
erteilen. Auch' die Joumafeten sind von 
dieser Maßnahm© betroffen. Die filmKu-
weit weilendem Journalisten hab'en ih­
rerseits nicht mehr 'das Recht zu Dnabt-
meldungem. 

Einem Mitarlbeiter der Zeitung „Mlil'l-
vat gelang es, die türkisch^nafciisiche 
Grenze zu üb'ers'chireitien und: bis Im die 
OrtS'diaf t Zaho e'twa 30 .km im Landes-
innemn, vonzuldniugem, Lediglich einige 
kleinere Stiämme, berichtete ier, 'erklä­
ren ihre Treue zum Köinligshaus.Es kam 
jiedo'ch zu' keimen Zusammemstößeni.Dias 
Lebien nehme Jetzt wieder seinen nor­
malen Verlauf. 

Der Sondierbetrd'chter der Zeitung" Ye-
mi" dagegen berichtet von der tünkiiseh-
irakischen Grenze, daß die Region Bas-
sonah iam Persischen Golf dem alteuRe-
girae die Treue hält und' daß die dort 
stationierten irakischen Truppen die 
Streitkräfte des neuem Regime® zurück­
gewiesen haben. Angeblich solem die 
Russen „Spezialisten" nach Bagdad ge­
sandt haben, die der Revoliuitionsregie-
rung helfen sollen, den noch bestehen­
den Widerstand zu unterdrücken. 

Sicherheitsrat versagt 
Russische Einwände auch gegen den japanischen Antrag, der keinerlei feste 
Nahost-Beschlüsse enthält — Der Rat vertagt sich erneut, ohne einen Ent­

scheid zu treffen 

NEW YORK. Da die Westmäcbte. ange­
deutet hatten, ihre Antwort an 
Ohru'schts'dh'oiw erat nach Klärung der 
Lage durch das Votum des Sicherheits­
räte® abzusenden, richtete' ich die Auf­
merksamkeit der Beobachter aus des­
sen Sitzung. Der j'apauiscbe Delegierte 
hatte einen Antrag eingebracht, in dem 
„zusätzliche Maßnahmen" der Verein­
ten Nationen im Libanon gefordert 
werden, um einen Abizug der amerika­
nischen Truppen zu eirniöglicheu. Aus­
drücklich betonte der Delegierte', um ei­
ne Annahme durch die Sowjetunion zu 
sichern, daß die Annahme keineswegs 
dem Generalsekretär ohne ausdrückli­
che Ermächtigung eine Schaffung iuter-
natioualeir. Streitkräfte oder .auch nur 
einer kleinen UN-Polizei gestatten 
würde. Dennoch war die bisherige' Re­
aktion der-Sowjets negativ und deirRat 
vertagte sich ohne 'einen Beschluß zu 
fassen 

Im Namen der USA, gab Gabot-Lod-
ge dem japanischem Antrag- dem er als 
„konstruktiv" bezeichnet, seine Zu­
stimmung, Dieser Antrag gebe dasMin-

Wirtschaftsgespräche in Paris 
EuropäischerWirtschaf tsrat bereitetGe spräche zur Freihandelszone vor 

PARIS. Der eunopaische Wirtsdiafts.rat 
ist m Paris am Site idles Eunopanats um-
tett der Leitumg Walter HaHsteim© zu-
STOmiengetreten, uui die Ministersit-
zurng der „Seebs" uber die enroplische 
Frefihiandiel'sizone vorzubeneiten. 

Der friihere belgisebe Wirtschaftmini-
sainie Mormatfrionsreise', die ihn in die 
ster Jean Rey bat einen Benicht Giber 
sedis europaisichem Hauptstadte der 
Mi'tglisder des Gemeinsamen Marktes 
wbrte, erstattet. 

Die Ministerisitzung begann im Uh-
rans'a'al des ifranzasis'chen AuBenmini-
steriums. Die Sitzuug steht unter der 
Leitumg dies ideutschen Wdnt®chaftsmi-
^Steis Dr. Luidlwig Erhard. Die f i r a u z o -
sisch'e DeOiegation wind vom AuBieinml-
oister Couve de Murvale angefiiihrt. 

Die Verhandlumgen konnen dann im 
Ra'bjimen deis Maudllingis-Komiitees, das 
am Dojimarstag und Freitag zusammen-
treitiem wird, und die Deiegierten der 17 
Vfmd'er der OEEG umfaBt, weiterge-
Whit merdem. 

?ie Emeuerung desEZU-Sonderkredits 
^Frankreich 

Die Emeuerung de® Frankreiich im 
^oruar von der EZU eingeraumten 
*^eikireidlits, vom dam fur das zwelte 

Halbjahr 1058 noch 108 'Millionen Dol­
lar verfügbar blieben, steht auf der Ta­
gesordnung das OEEC-Ministarriats,,der 
in Paris 'auf der Deiegierteueibeue zu­
sammentritt. Wie verlautet, bat sich der 
Leituingsausschuß der EZU vor zwei 
Wochen für die Erneuerung dasSouder-
kredits für Frankreich ausgesprochen. 

Regelung der Ausschußsitzungen der 
pari amen tarischen europäischen Ver­
sammlung 
LUXEMBURG. Die Ausschüsse deirpar-
lameutarsichen europäischen Versamm­
lung wurden vom Präsidenten diese© 
neuen Einbeiitspairlarneuts der drei eu­
ropäischen Gemeinschaften, Robert 
S'chuman, .aufgefordert ihre Sitzungen 
folgendermaßen durchzuführen: in Lu­
xemburg für Probleme der Montan­
union, in. Brüssel für Gemeinsamem 
Markt und Euratom und in St-raßburg 
während der Tagungen der Versiamm-
lung. Die Durchführung der Ausschuß-
sitzuugem in lamldem Städten betrachtet 
Robeirt S'chuiman 'als schwierig., da sich 
'allzu viele Sachverständige 'auf dem 
Weg machen müsisem. Bekanntlich fan­
den derartige Sitzungen kürzlich intiüs-
seldorf ucnid Parisi staftt. 

destmaß der Garantien zur Schaffung 
einer Situation., welche, den Rückzug 
der amerikanischen Streitkräfte vom 
Libanon gestatten würde. Nach Gabot-
Lodge 'kündete der britische Delegierte, 
Sir Pierson Dlixon, am, daß er eben­
falls für den japanischem Amtrag stim­
men wende „der die Notwendigkeit ei­
ner Ausweitung der Aktion der Verein­
ten Nationen zur Erhaltung das Unab­
hängigkeit des Libanons ameirkemmt". 
Für Jordaniern halbe die britische. Regie­
rung die Absicht, gemeinsam mit dem 
Generalsekretär der UNO idie Möglich­
keiten der Sicherung der territorialen 
Unversehrtheit und Unabhängigkeit 
des Lande© zu prüfen, mit dem Ziel, 
den Rückzug der britischen Streitkräfte 
aus Jondianiem zu ermöglichen. 

Nach dem briitis'diem Delegiertem er­
griff der UNO-Generalsekretär Dag 
Hairnmarskjöld das Wort, um zu erklä­
ren, daß der japanische Beschlußiantrag 
eine Verstärkung der UNO-Beobachter-
gruppe in einem Ausmaß wünscht,das 
seiner Ansicht nach geeignet wäre 'die 
Unabhängigkeit des Libanon zu sichern 
und den Waffemschmuggel über dessen 
Grenzen zu verhindern. 

Nach der Intervention des UNO-Ge-
nenalsekratàœwuridigt der fiannzösisebe 
Delegierte, de1 Vauceies, den im japani­
schen Antrag zum Ausidmck, kommen­
dem „VeaKÜhmungswilen" und unter­
streicht, daß „die provisorische Anwe­
senheit" von USA-Truppen taLibanom 
die Vereinten Nationen nicht ibrerVer-
antwortung für die Erhaltung der Un­
abhängigkeit des 'Libanons. enthebt.Die 
ehrlichen Absichten der USA gehen au© 
ihrer Unterstützung das japanischen 
Antrags, eindeutig hervor, betonte der 
französische Delegierte. 

Die mit Spannung erwartete Erklä­
rung das. sowjetrusisischen Delegierten., 
Arkady Sobolew, begann mit der Fest­
stellung „Die UdSSR fcanm den japa­
nischen Amtrag nicht unterstützen." 

Weiter sprach Sobolew vom der Not­
wendigkeit einer Gipfeükomferenz. 

Nachdem Sobolew setae Darbietun­
gen beendet bat, ohne klar eirklart zu 
haben, ob er gegen dem japanischem 
Amtrag zu siMimmem gedenkt oder des­
sen Amnahme 'durch eine Stimmenthal­
tung 'ermöglichen wirdbeiantragt der li­
banesische Delegierte, Karim Azkouu, 
nach .einer eingehenden Darlegung der 
„wachsendem Durchldrimgung des Liba­
non von außen" leine Vertagung derAb-
stimmumg. Die libanesische Regierung 
müsse 'Zuerst Gelegenheit haben zu 
prüfen, ob idler Antrag der im Lib anon 
ge© chaffemeu Lage' gere cht weide. 

Das internationale 
Militärmusikfestival in StVith 

Trotz ungünstiger Witterung ein durchschlagender Erfolg 

ST.VITH. Das am Sonntag nachmittag 
und1 Montag rooigem herrschende reg­
nerische Wetter hat sicher manche aus­
wärtige Zuschauer vom Besuch des am 
Nationalfeiertag in St.Vith organisier­
ten großem internationalen MilitäMnu-
sik-Fastivalß. abgehalten. Die meisten 
inländischen Zeitungen, besonders die 
au© dem Räume' Lüttich., hatten dieses 
Fest durch Pressekiommuniques be­
kannt gemacht. So war e© nicht ver­
wunderlich, daß eine großeAnzabl aus­
wärtiger Besucher unsere Stadt an die­
sem Tage besuchte. Auch die Landbe­
völkerung, die an 'diesem Tage nichts 
im Heu bestellen konnte, war herbei­
geströmt. Mongens sah es sehr nach 
„Landregen" au©i und die Veiransitialter, 
die Vereinigung der Verkebrsveneime 
der belgischen Os.tkantone' in Zusam­
menarbeit mit dem Wenbe-Ausschuß 
der Stadt St.Vith, übeÄgitien ©'(hon, ob 
sie es den Zuschauern zumuten könn­
ten, auf dem Spontplatz im Regen zu 
stehen. Als sich das Wetter wähnend 
des Empfangs im Saale EveninKmoldtt et­
was aufheUftei, wurde beschlossen, den 
Fesitzug später anzusetzen', da zudem 
auch 'die Poistkapele.die erst wegen 
die© morgendlichen Dienstes, später ein­
treffen konnte und die französische 
Kapelle, die sich verfahren hatte, noch 
nicht zur Stele waren. Diesem an sich 
widrigen Umständen ist esi zu. vendem-
kem, daß sowohl FeSüzug als auch die 
Darbietungen aulf dem Sportplatz ohne 
Regem verliefen. 

Mit imlMärisicber Pünktlichkeit war 
die „ llßth US Army Band" ans Vieirdiuta 
um 12 Uhr eingeitroffien, an ihrer Spit­
ze der dynamische Kapellmeister Emi-
lio Roidirigueiz. AI®, um 14 Uhr der Emp­
fang im 'Hotel Even-Kuodt stattfand, 
waren auch idie anderem Teilnehmen, 
bis auf dem Postauslikvereim eingetrof­
fen, 

In seiner Begrüßungsansprache in 
französischen und deutscher Sprache 
'dankte der Präsident, Herr R. Graf, dien 
Venwalitungsstelem, deren Mitarbeit 
da© Zustandekommen des Festes zu' 
verdanken ist: dem Heran Pirovinzgou-
veuneur Ölendem*, dem' Herrn Bezirks-
kommiss'ar Hoen, dem diplomatischen 
auswärtigen Vertre.tungen, besonders 
'aber dem Sekretär und Kassierer der 
USICE, Herrn Gentinne der die Haupt-
Hast der organisatorischen Arbeit zu 
tragen hatte und diese mit gewohnter 
Tatkraft erledigte. Der Redner begrüß­
te Heran Bürgermeister Backes, dieMit-
glieder des Stadtrate©', He-rrm Stadtse-
knetär Lehnen, sowie die zahlreich er-

Bundespräsident Heuss 
in Belgien 

BRÜSSEL. Bundespräsident Professor 
Theodor Heus® weilt seit vergangenen 
Sonntag zu leinetm viertägigen privaten 
Beisuch in Belgiern 

Montags besuchte er idie Stadt Brüg­
ge, wo er besonders Idie altem Sehems'-
würdigkeiten aufsuchte. Er verweilte 
lange Zeit im Meirtling-Museum, Als­
dann begab er si chnach Gent, bevor er 
nach Brüssel fuhr, wo er am Dienstag 
morgein vom ziahlnelichen belgischen Per­
sönlichkeiten das: öff entliehen Lebens, 
darunter AußenministerWiigny, besucht 
wurde . Der Gast besuchte die Welt­
ausstellung. Hier wunde er durch dem 
Generalkommissian, Banom Moens de 
Femig begrüßt. Im deutschem Pavillon 
erwartete ihm Prinz Albert. 

Mittags gab König ßauldouiim zu Eh­
ren" seines Gastes ein Essen im königli­
chen Palais. 

Die großen Tageszeitungen der 
Haupstadt bringen anläßlich des Be­
suchs des Staatsobenhiaupites der deut­
schen Bundlasmepublik 0ahlrei.che Arti­
kel, in denen das' Leben dieses Staats­
mannes gewürdigt wird.Besomdeirs her-
vorgshobien wind lalenseiits der Kampf 
dem Theodor Heuss den Machthabern 
des &. Reikheis'. geÜeffieitt hat. 

s'chiemenen 'auswäntiigem Bürgermeister ! 
und 'Gemeiindevertrete'r und schließlich 
die Venwialtungsmitgliieden der USICE I 
sowie 'die anwesenden e'imheimischem • 
Vereine, Er wünschte dem MusikkapeH- ' 
lern iaus USA, Fnankreich', Oolamd und ! 

Belgien einem gutem Erfolg und eine j 
gute Erinnerung am die in St.Vith ver- j 
brachten Stunden. Er dankte ihnen für ; 
ihre Beteiligung und wies' 'auf dem vol- i 
kerverbindanldem Nutzen soUcher Ver-1 
ansitaltungem hin. In der Ansprache 
wurde auch der tartiknäMgen Arbeit j 
den PnesBie gebührend gedacht. Hera 
Professor Gennen* überseitzte die Am-, 
spräche inis Englisiche und Niedeirläinldi-
S'chei. ( 

Mit betnächtlichier Verspitung setzte 
sich der im Hof der städtischem Volks­
schule laufgeBteEte. Festzug im Bewe­
gung durch Idliie Haupti- und Mallmiadyier-
sitnaßei bis zum Sportplatz. Die1 ßtoaßem . 
warem von einer gaduldig taushiâ eindlem 
dichtem Zuscbauemmenge' besetzit. Da es 
sich um im ihrem Marschtempo, Rhytfi-
iriuis' und Tempienament sehr venschiiiet-
dene Kap eilen, handelte, ließ' man sie 
im Abstand vom 2 bi®. 3 Münutemi delSi-
lienem. Das i n tadefcser Marschoilcl-
mumg in setaen ©chmuickan Umiffiorimem 
auftoetiende fcgl. Tarnbourkonps ßt-Vith 
erntete dem erstem verdientem Beifall. 
Die „Joyeux Troimpelttesi" aus Visé de­
filiertem mit lund 70 Teilnehmern, diaiE-
umter 'FarJf'ami', Musikkonps, und den 
vom Damein geltragemem großen Fahuem 
den Qbelgischien Provinaeia Sie trugem 
bHau'-we!isse Unif onmen iaus den mapolfi'-
oinischem Zeit Bieneits lauf dem Festzuge 
riefen ihre Sarabanden die Bewunde­
rung allen hervor. Ebenfalls im histori­
schem Uniformen warem icMe,,Limbungse 
Jagens" aus VanHo erschienen. Ihre Fe-
derbüsiche iam den Mützen pasistemi sehr 
gut zu dem fraumidlichem grünen Unifoi;-
mem. Die miti 29' Mann kleinste Kapielle 
den UlS-Anmee hatte sich auf dem Fest­
zuge die Sympathien alar lenwonben. 
Die Zuschauer pfiffen begeistert dem 
„Golonel Boogy-Marsch" mit In Gaiia-
uuif crom waren die. 05 Musiken dar„Mu-
sique Principalie de® Fonoes d'Outre 
Mer" enschienen. Diese in Rueil-Mall-
rnaisom, bei Pariss sitaWionlente KapeHe 
ziählt zu den beeiten Frankreichs. Ihr 
Könnern und das flotte Mans'chtempo 
riefen BieifflallBstünme' hervor. Die so­
eben eingetroiSfieme Kapelle der „Pos-
tieirisi'' iaus' Lütttiich {OOMMgliader.) reihte 
sich' in dem eFstzug ein unld spielte be> 
kamnte belgische Militiärmärschei. Alle 
idieselKap'ellllen standen auf einem wink­
lich sehn hohen Niveau und man kann 
ohne: Übertreibung sagen, daß St.Vdrtih. 
noch niiemalis eine solche Anzahl ganz 
lerstklassigenMusikkiapieilem gleichzeitig 
behenbeirgt hat. 

DieEhnengäste hatten gegemiüber dem 
Gafé Pleuster idem Vorbeimarsch des 
Znges abgemommem. Sie imfechtem sieb 
unter die heftig machdnängendem Zu-
isichauenmengen, weliche dem Ordnungs­
dienst und! idie Kasse 'am Eingang de® 
Sportplatzes fast übieraanmitem. Schnell 
waren idie Eber 800 Sitzplätze belegt, 
was jiedoch der gutem Laune keinen Ab­
bruch zu' tun schien. 

Daskgl. Tiambourkoips begann dem 
Reigen den Konzentie lauf dem mit dep 
Fahnen den tefmebmenden Nationen u. 
den Stadt St.Vith geschmückten großem 
Poidium. Auch numid um den Pi'atz w e i ­
ten ziahlreiche 'Fahnen, Der Piräsideuit 
de® W, A. beignüßta den inzwischen e&-
getroffenem' Pnäsiidenten des Touristi» 
sehen Vierbiamides der Pnoviniz Lüttim, 
Heirrn Latin unld weitene Ehnengäste:, 
während idiie „ijoyeux Tromipettes" au®' 
Visé eine weitere Probe ihres Talente 
gaben. Nunmehr nahmien die,,Limbnrg-
&e ijiagens" Aufstelung und izai'gten mu­
sikalische Reigern von leinmalligem Kön­
nen. Im MansiCh- Polka- umdWakenteira-
po führten sie fiehlierlos. .die schwielig­
sten.. Der Marsch der „Limburgse Ja­
gens" wurde besondier® beklatscht. 

Das interessanteste .an diesem Fast 
war neben der henvonragemdenGüte der 

{Fortsetzung auf Seite 2} 
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Darbietungiea, auch ihre Vielfalt. Jede 
Kapelle wartete mit 'der für ihr Land 
typischen Mira* auf und so war es Mar 
daß die USA-Kapelle ihr Konzert mit 
stofonisdieni Jazz ausfüllte. Nach jedem 
Stück brach ein Beifafcorkam aus und 
die Zuschauer ließen sich durch die 
chetobare Leichtigkeit mit der diese 
Künstler ihr Programm abso 1 viertem 
nicht über die wirkliche Schwere der 
Musik und das Einze'lkönmen jedes Mu­
sikers hinwegtäuschen,. Zum Abschluß 
des zweistündigen Konzertes zledgtea 
die Franzosen ihr ganzes Kommen. Der 
Lothringer Marsch, die Brabagonme und 
schließlich die Marseillaise wurden mit 
Bewunderung für diese großartige Ka­
pelle aufgenommen. 

Auch beiim Rückmarsch zur Stadt und 
den daraufhin auf verschiedenen Plät­
zen der Stadt abgehaltenen Standkom-
zarten freute sich das Publikum u. rief 
immer wieder nach Zugaben. Die Ame-
rilkanieir konnten sich den stürmischen 
Rufen der Menge kauim no'dh entziehen 
und spielten an fast 'allen Plätzen der 
Stadt. 

Die imi&istenKapelLen traten nach dem 
Abendessen den weiten Heimweg 'an, 
jedoich nahm die USA-Kapelle unauf­
gefordert beim später im Saale Even-
Knodt veranstalteten Unterbaltungs-
Eibenld von der Bühne Besitz und spielte' 
bis weit nach Mibteirniacbt, sodaß der 
Saal ibds zum S'diliuiß voll besetzt blieb 
und die Stimmung gar nicht besser hät­
te sein können. 

Dies e Vereins taltuug wind als eine der 
beetgelnngemsitem Im den Annalien der 
Stadt St,Vith eingehen. 

(In der Samstagsausgabe bringen wir 
die Bilder von dieser Veranstaltung. 

Die Feiern des Nationaltages 
ST.VITH. lieber? 11 im ganzen Laude 
wunde der diesjährige' Nationalfeiertag 
am vergangenen Monitag •amlläßtlidi der 
Weltausstellung mit besonderen Feier­
lichkeiten begangen. In den großen 
Städten fanden Militärparaden statt. In 
der Hauptstadt war König Baudouin 
persönlich bei. 

Kurz vor 11 Uhr formierte sich auf 
dem Viehmapkt der Zug. Voran das 
kgl. Tambourkorps und der kgl. Mu­
sik verein, dann die Chiro, die Fahnen 
der Vereine und Verainsvertretungen. 
Den Abschluß bildeten die Persönlich­
keiten,, an deren Spitze Bürgermeister 
Backes schritt. 

In der Kalhairinenkirche fand das tra­
ditionelle Te Deum , zelebriert vom 
hochw. Direktor Hdger.s von der bi­
schöflichen Schule statt. Der gemischte 
Kirch einichor u. das Streichorchester ga­
ben diesem religiösen Teil der Feier ei­
nen würdigen musikalischem Rahmen, 

Wegen des schlechten Wetters ging 
der Festzug nicht wie vorgesehen bis 
zu den „Linden" sondern begab sich so­
fort zum Ehrenmal in der Mal'miedyer-
straße. Bürgermeister Backe® legte ei­
nen Kranz nieder und anschließiemd 
wurde eine Schweigeminute zu Ehren 
der Gefallenen bewahrt. Der Musikve-
reiin spielte alsdann die Nationalhymne 

Die im Saale Probst stattfindende 
Feder wurde' wegen des 'am Nachm'ittag 
stattfindenden tatemniationalan Militär-
inusik-Festivails kürzer als sonst gehal­
ten. Am EhrienitiS'ch hatten Bürgermei­
ster Backe® die Vertreter der Geistlich­
keilt, die hochw. Herren Direktor HÜ-
gar® und Kaplan Geelien Plate genom­
men, d'e V?rtr?''"** d'MStadtrates.Stad't-

seknetär Lelhnen, Vertreter d e r Gen­
darmerie, der Forst V e r w a l t u n g und der 
städtis'chen Vereine. 

Mit einem „Hoch,, auf den König,dte 
Dynastie' und das belgische Volk schloß 
Bürgermeister Backes seine Ansprache, 
in der er die anwesenden Ehrengäste 
begrüßt*. 

Der gemischte Kkrchenchor und das 
Streichorchester unter der Leitung von 
Johannes Piette brachten (meisterhaft 
das „Tu es Perus" von Franz Liszt zu 
Gehör und der kgl. Musikvenefa be­
geisterte durch mehrere Märsche. Zum 
Abschluß der Feierlichkeiten wurde auf 
Vorschlag von Bürgermeister Backes 
ein Huldigungstelagraimni am Se. Majp-
stät Kömig Baudouin gesandt. 

Gemütliches Nachtfest und 
großes Feuerwerk in 

Robertville 
ROBERTVILLE. In der festlich beleuch­
teten Badeanstalt 'am Stausee von Ro­
bertville hatte sich am Sonntagabend 
eine sehr große Menschenmenge einge­
funden, welche die zahlreich vorhande­
nen Sitzgelegenheiten bis auf den leite­
ten Plate M i t e . Auch die gegenüber ge­
legene Brücke war mit bunteuLampions 
ges'chmückt. Zu den: Klängen 'einer aus­
gezeichneten Tanzkapelle 'aus Maiimedy 
wurde auf eiueim großen halb über dem 
Wasser liegenden Podium getanzt. 

GllanzS'tück des Abends war da» ne­
ben dem Hotel des Beins i n Richtung 
auf die Zuschauer über dem See 'abge­

schossene fast einstündiige Feuerwerk, 
das 'seitens desPuMikums mit viel,, A h " 
und „Oh" begrüßt wurde. 

Trotz dar fräs eben Brise ließen sich 
die Besucher es nicht nehmen, bis spät 
in die Nacht stunden km Freien bei aus­
gezeichneter Stimmung zu *anzen. 

Scheune und Stallungen 
verbrannt 

BELLEVAUX. In elnerScheune und den 
Stallungen des Anwesens der Familie 
Ledur in Planche bei Bellevaux ent­
stand a m Dienstag nachmittag um 14 
Uhr wie angenommen wird durch 
Kurzschluß, ein Brand. Die Feuerwehr 
von Malmedy konnte' diese Gebäulich-
keiten nicht mehr rotten. Ein Teil der 
Ernte und Maschinen verbrannten. 
Nach zweistündiger Arbeit war a l l e 
Gefahr für das Wohnhaus gebanmt.DeT 
Schaden ist sehr erheblich. 

Rallye Camping in St. Vith 
ST.VITH. Am kommenden Sonntag 
veranstaltet der Werbe - Anssichuß der 
Stadt Sit. Vith auf dem Campingplatz 'an 
der Wieseubacber Mühle eim intermatio. 
males Camping - Rallye. Lagerfeuer u. 
folkloristiscbe Tänze einer Gruppe aus 
Lüttich stehen auf dem Programm die­
ses Abends. 

Nachmittags, wird bekanntlich dasFa-
miMeuerholuingszeUtrum mi t dem 
Sdiwimnibiassin eröffnet. 

Bei eimigerimaßen gutem Wetter 
dürften diese Veranstaltungen ein 
zahlreiches Publikum 'anziehen, 

Tödlicher Verkehrsunfall 
ANDLER. Der 20jährige Christoph B. 
aus- Losheim war am Sonntagabend 
mit seinem Motorrad ausgefahren. Als 
er bis Montag morgen nicht zurückge­
kehrt war, wurde eine Suchaktion ein­
geleitet und man fand den Unglückli­
chen schließlich am Andlerbeirg tot ne­
ben seiner Maschine auf. Es wird an­
genommen, daß B. gestürzt und wabr-
S'cheiuli'ch kurz darauf seinen schwe­
ren Verletzungen erlegen ist. 

Leichte Verkehrsunfälle 
THOMMEN. Auf der Straße spielende 
Kinder zwangen den Fahrer eines Mo­
tor roliers am Montag zu plötzlichiem 
Bremsen. Der Fahrer kam zu Fall und 
zog sich leichtere Verletzungen zu. Da» 
Fahrzeug wurde erheblich bes'chädigt. 
GRÜFFLINGEN. Ein Jeep aus Burg -
Reuland geriet 'am Samstag abend auf 
der nassen Straße'in S'chirm ins Schleu­
dern' und überschlug sich. Ein mitfah­
render Einwohner 'aus Burg-Reuland 
zag sich einen Armbru'ch zu und wur­
de tos St. Josephs - Spital St.Vith ge­
bracht,. 
AMEL. Eim Pkw aus Losheiui und ein 
Motorrad 'aus Mirfeld stießen am 
Dienstag mittag in der Kurve am der 
Ametarmühle zus'amnuen. Beide Fahr­
zeuge wurden erheblich beschädigt. 
Personen kamen nicht au Schaden. 

Gemeinderatssitzung 
RECHT. Am Samstag, dem 26. Juh 
1058 findet in Redl* eine öffentliche 
Sitzung des Gemeinideraite's statt, auf 
deren Tagesordnung 16 Punkte stehen. 

32tes 
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kgl. Tambourkorps 
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Die Männer sahen sich perplex au. 
War da® Mädchen so 'abgebrüht oder 
wußte sie wirklich nichts Näheres ?Po-
Itoeirat Jiameik wurde 'allen Ernstes et­
was unsicher. Außerdem begann dieSa-
che langsam! an seinen Nerven zu zer­
ren. Es war schließlich nachts, er hatte 
schon einen anstrengenden Tag hin­
ter sich. Mit sieimem Vorrat 'an, Geduld 
war es nicht mehr sonderlich bestellt. 
Der väterliche' Ton verlor deshalb er­
heblich an Milde», als er sich Mira wie­
der zuwandte: 

„Nun steilen Sie sich nicht so an. Sie 
wissen doch, daß ihre' S'chwester heute 
bei ihrem Auftritt tödlich verunglückt 
ist." 

„Nein das wußte ich nicht". Mira 
sprach jetzt wieder leise und gefaßt.Ei-
ne gesteigerte Erschütterung war ihr 
nicht 'anzumerken. „Im Hotel hat nian 
mir gesagt, daß sie abgestürzt sei. Ich 
wollte mich eben niederlegen, als das 
Mädchen klopfte, und es durch die Tür 
rief. Darauf blieb ich 'auf, um eventuell 
htozugehen, o b w o h l . . . " 

„Wie? Sie1 überlegen sich noch, ob sie 
hingehen sollen, wenn Ihre Schwester 
sjUiTode stürzt." 

Es war Komisser Lowitseh, der den 
, Einwand' machte. 

„Was* hinderte sie daran?Eine solche 
Gleichgültigkeit ist doch zumindest — 
emtechuldigem Sie — reichlich widerna­
türlich. Selbst wenn Sie sich mit ihrer 
Schwester entzweit haben . . ." 

Mira »ah den Sprecher ernst, ja fast 
herausf ordernd an: „Das verstehenßie 

nicht", sagte sie mit einer Stimme, die 
ihr selbst fremd erschien. „Ich war na­
türlich bestürzt, aber da ich das Aus­
maß des Unglücks nicht kannte', wollte 
ich vorerst nicht hingehen. Da® mag Ih­
nen widernatürlich erscheinen oder 
sonstwie; Sie k e n n e n Sie kannten 
eben meine Schwester nicht. Mehr wi l l 
ich dazu nicht' sagen." 

Aber sie sprach mach kurzer Pause 
doch weiter, jetzt ohne jede Aengstlich-
keit, e h e r mit e i n e n i gewissienHo'chmut: 
„Ich habe d a n n d e n Polizisten d e r mich 
hierher gebracht h a t , um nähere Aus­
kunft gebeten, — schließlich w i l l nian ja 
wissen, warum man von d e T Polizei ab­
geholt wird — aber er sagte ebenfalls 
nichts Genaues': „Die Artistlin Liane sei 
abgestürzt" -aus. Nun bitte . . .jetzt 
weiß ich noch immer nichts .Darum muß 
ich,, ob Sie daran' zweifein oder nicht, 
noch einmal fragen :Was ist geschehen? 
Sie tun so geheimnisvoll u. wollen, Ni­
co verdächtigen..." 

Man hatte sie' ruhig ansspreeben las­
sen, jetzt schaltete sich Kommissar Lo­
witseh ein. Auch er schien 'durch ihr 
patziges Wes,en von derTaktik der Mi l ­
de 'anzukommen und griff den Namen 
Nico ohne jede zartfühlende Rücksicht­
nahme 'auf. 

„Irrtum, kleinesFiäuleto", begann er, 
„nicht wir tun geheimnisvoll, sondern 
Nioo Recci selbst. Er benimmt sich näm 
lieh genau so umklug und störrisch wie 
Sie,Warum?Das zu erfahren wäre eben 
interessant für ums." 

Er riß unvermutet die Augen groß 
auf und hielt damit Miras 'ausweichen­
den Blick fest. Dann fuhr er mit kat­
zenfreundlichen! Spott fort: 

„Aber da Sie ja die Vorgänge nicht 
kennen, müssen wir Sie zuerst einmal 
'aufklären. Daß Ihre Schwester tödlich 
verunglückt fe*. wissen Sie ja jetzt 
'Sidbon. „Abgestürzt'' sagten Sie vorhin, 
aber das: stimmt nicht. Begreüich, daß 
Sie sich falsch ausgedrückt halben, da 

Sie ja nichts Näheres wsisem." 
Lowitschuuterdrüdcte ein spöttisches 

Lächeln im Entstehen und fuhr dann 
fort: 

„Es muß wohl als ganz natürliche 
Reaktion Ihrer Kollegen angesehn wer­
den', daß sie sofort nach der Ursache 
forschten. Sie untersuchten also dasGe-
rät. Das Seil war gerissen. Ebenso na­
türlich wa esi, nachzuforschen, warum 
es 'gerissen war, nicht wahr?" Lowitseh 
hielt Miras Blick immer noch fest. „Und 
siehe da, es stellte sich heraus, daß es 
mehrmals angeschnitten war! Man hat­
te e ganz geschickt gemacht, immer 
zwischen den Windungen; es fiel kaum 
auf. Nur das, Instrument war etwas — 
s,agen wir mal — naiv." 

Lowitseh beugte sich plötzlich vor 
und sprang auf .eine 'direkte Frage über: 

„Benutzen Sie eine gebogenue' Nagel­
schere?" 

MkasGesichtsaiusdruck war vollkom­
men leer. Vor Staunen? Vor Schreck? 
Es war nicht zu erkennen. Sie zuckte 
nur die Schultern, was ebenso „nein" 
wie „ja" bedeuten konnte. 

Lowitseh ließ es dabei' bewenden und 
setzte dann seinen spöttischen Ton 
fort: „Das Eigenartige ist nur, daß auch 
das Seil von Nioo Recci .angeschnitten 
war. Allerdings . . . " 

Die zusammengesunkene Mädchenge 
stait riß sich jäh hoch: 

„Nioos Seil? Wenn er . . ." Darauf 
schlug iMra 'die Hände vors Gesicht 
und blieb eine ganze Weile so sitzen. 

Man wartete, bis sie sich gefangen 
hatte. Es geschah verhiältnismäßig 
rasch. Als sie ihr Gesicht wieder zeigte, 
hatte es denselben verschlossenem,, 
hochmütigen Ausidlruck angenommen 
wie früher. > 

„Sie sehen", rief sie, „er kann es gar 
nicht gewesen sein, er würde sich doch 
nicht selber . . . " 

Lowtisch wechselte einen Blick mit 
dem Pöfözeirat,- dann wurde er beleh­
rend: „Erstens hat da® bis jetzt nie­

mand behauptet, und anßeordeim könnte 
es aus absichtlicher Irreführung gesche­
hen sein. Sie haben mich nicht ausre­
den lassen. Sind sie tainner so stür­
misch, Fräulein." 

Er lehnte sich zurück: „Wo waren 
wir also stcken geblieben, Wenn ich 
mich recht erinnere,sagte ich gerade: 
„allerdings", als Sie die Freundlichkeit 
hatten, mich zu unterbrechen'. Nun darf 
ich doch weiterreden?" Er verbeugte-
sich leicht. „Also: Allerdings war der 
Strick des, Trapezkünstlers nur umer­
heblich angeritzt. Er hätte bestimmt 
noch durchgehalten und bis zum näch­
stem Tag bequem erneuert werden 
können. 

Auf Miras St!im zeigte sich eine an­
gestrengte Falte, Man' sah, daß sich die 
Gedanken dahinter fieberhaft kreuz­
ten. Polizeirat Janek versprach sich 
nichts Hutes vom dem, was sich da 
hinter . ,r j'ungen'Sti'mizus.amm'enibrau-
te. Er mödiie dem zweifelhaften Er­
gebnis' zuvorkommen und versuchte da 
fortzufahren, wo sein Kommissar ste­
hen geblieben war. Aber kaum hatte er 
zwei Worte ausgesprochen: „Das fol­
gert . . . " als das störrische Mädchen 
Mira eigenmächtig den Satz fortsetzte. 

„Das, folgert eindeutig, daß Nico sein 
Seil selbst 'angeschnitten hat, — das 
wollten Sie doch sagen?" Miras blaue 
Augen, 'dunkel geworden vor Zorn und 
Aufsässigkeit, blitzten -die Männer 
am: „Für Sie vielleicht. Für mich nicht!" 

„Für ums 'auch nicht!" spielte Janek 
den. Erstaunten. 

„Dann habe ich es also getan!" er­
gänzte Mira und im die sprühenden 
Augen kam 'ein Ausdruck, der 'die an­
deren schaudern machte. 

Im diesem Augenblick kam von der 
Seite, wo Bördy stumm und von allen 
vergessen dem Veirhör gefolgt war, ein 
Räuspern und darauf die Worte: 

„Oder vielleiich't j'eraamd, der sich ge­
irrt hat." 

Die Worte und auch die Züge des 

Sprechenden haltten etwa® Unwirkli­
ches,, als redete ein Nachtwandler, der 
ein umeirklärllicher Trieb zu unerklär­
lichen Worten veranlaßte. 

Alle Augen waren erstaunt auf dein 
Direktor gerichtet. 

Endlich meinte d e r PolizieiiTait mit lei­
sem Schmunzeln: „Es ist spät, ich glau­
be, wir machen für beute Schluß .Sonst 
geht uns allen noch die Phantasie 
durch". Er wandte sich zu Mira: „Sie 
meto kleine® Fräulein, müssen wir lei­
der bitten, uns z u begleiten. Kein« 
Angst, i n u n s e r t m „Hotel" schlaft sich's 
auch, nicht übel, Und außerdem: Ein 
gutes Gewissen findet überall ein 
sanftes Ruheklussem! So ist 'e© doch? 
Nicht wahr?" 

Nioo Recci durfte sein Ruhekissen 
im Hotel „Zur Weltkugel" aufsuchen. 
Es ergaben sich zu wenig Amlbaltapuinlk 
te, an ihn dieselbe Auff'orderung erge­
hen zu lassen wie an Mira. Ihm selbst 
wäre es freilich ziemlich einerlei ge­
wesen, ob er sein Hirn i n der Weltku­
gel zermarterte oder auf einer Gef äng-
ndspritsche. 

Von Sorgen um Mira tief bedrückt, 
schlug er dem Weg zum Hotel ein. Dfc 
Schritte dicht htaiter ihm beachtete « 

kaum. Erst als er angesprochen wurde1, 
drehte er si ,chherum. Eis war Direktor 
Bördy, wie er erstaunt feststellte. 

„Ich begleite Sie ein Stück", setzte 
ihn d e r Direktor von seiner Absicht am 
Kenntnis, ohne die ungewöhnliche 
Leutseligkeit näher zu begiünden. 
c o u n d Bördy hatten bisher nur gerade 
das beruflich Notwendige gesprodiem 
Es bestand von Anfang 'an eine gewte" 
B© Gegnerschaft zwischen ihnen, ohne 
d a ß es dafür 'einen besonderen Ami'» 
g e g e b e n hätte, att® höchstens den, daß 
einer i m andern d e m Rivalen witterte. 

„Bitte", mahm Nioo trocken Böidy» 
Begleitung zur Kenntnis, worauf ein« 
ganze Weile nicht® weiter erfolgte & s 

stummes Nebemetoandergehen. 
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Guter Wassersport in Bütgenbach 
i GENS ACH. Dar Veikehrsveredn 

on mtgen)Dach matte am vergangenen 
Sonntag, gemeinsam mit dem Jacht-
Cluib dar Warche iauf dem herrlich ge>-
legenen See der Talsperre eine Segel­
regatta organisiert, die trotz de® zwei­
felhaften Wetters eine rege Beteiligung 
sowohl (seitens des Publikums als auch 
seitens der Segler zu verzeichnen hatte. 
Zwair mußten sich die Zuschauer das 
•öfterem wiegen heftigen Schauern im das 
geräumige und gut eingerichtete CJulb-
baus zurückziehen, jedoch kam immer 
wieder strahlemcterSonnanscbeim durch. 
Diese beii uns leider noch wendgbekanm-
te Sportart findet in Bulgenbach von 
Monat zu Monat mehr Anhänger und 
es wurde uns versichert, daß gelegent­
lich der anfangs September stattifdn-
demen Regatta auf 'dem Stausee auch 3, 
wenn nicht vier einheimische Boote 
starten werden, 

Das Rennen wurde in drei Läufen ge­
fahren, denen erster bereits um die 
Mittagszeit begann. 

Plötzlich 'auftretende, heftige Böen 
warfen die Bioote auf die Seite und1 es 
bedurfte reaktionsschnellen M'anöver 
um das Kentern tau verhindern. Jedoch 
verlief alles ohne Unfall und unfrei­
williges Biäd. 

Die Konkurrenten lagern noch nach 
dem zweiten Lauf sehr nahe beieinan­
der, sodeß der letzte spannend wurde'. 
Sieger wurde der Präsident des Clubs, 
Herr Gönnet. 

In fröhlichem Kreise nahmen die 
durchnäßtem Teilnehmer ihre Preise 

entgegen:. Im Namen der USJCE übe: 
rechte Vizepresident R. Graf den Teil­
nehmern1 als Andienlkem ein Tischbanner 

Hierunter bringen wir die Ergebnis­
se dieser schönem Veranstaltung: 
1. Counet Rene 4,79, 2. Lamadre. 6,66, 
3. Drouven 6,92, 4. Mathieu 1-2,99, 5. 
Man» 1'7, 6. Hhgmy 16, 7, Hendricks 22, 
8. ex aequo Burlet und Marique, je 23 
Punkte. 

Außer Konkurrenz nahmen noch ei­
nige mit größerer Leinwand versehe­
ne Segelboote teil. 

Biwak der St.Vither Chiro 
9T.VITH. Die Obiiro - Gruipjpe von St. 
Vith zog am gestrigem' Mittwoch nach 
Momteniaiu lins Biwak, wo sie bis Don­
nerstag kommender Woche veibleülbem 
wird. Am Sonntag ist Eltermbesmcm,irniit 
'dien schon aus. früherem Jahren bestens 
bekannten Darbietungen. A m Mittwoch 
werden sicherlich viele Leute das grü-
ße Biwatklfeuier besichtigen. 

Elim Teil der Chiro ist im Saale Spo-
dem untergebracht, die meisten lagern 
jedoch dm Zelten to der Nähe de* Ort­
schaft. 

Bestandene Prüfung 
ROGHERATH. An* der Tcxäiindsdiiem 
Provintzid&cbnk' m Verviers bestand 
Herr Siegfried OPallm laus Rochereitb. dd© 
Abschlußprüfung 'als Elektro - Mecha­
niker mdit) großer Auszeichnung. 

Wdr graftuülerem! 
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Sie ein Stück", setzte | 
vom siedner Absicht iö ' 

dliie uragewöhmliche 
ler zu begrünldem, Ni" j 
ittem bisber nur gerade j 
rtwemdige gesprodi'am | 
Anfiamig « eine gewus* { 

(awischem ihnen, ohne 
len besonderen Anlaß 
fc höchstens den, daß 
dem Rw'aliem witterte. 
Nioo trocken Bördyä 

iCenntnds, worauf ein« 
uts weiter erfolgte a l s 

jinamdergebem. 

Was balteai Sie vom dem ungluddi-
n Vorfall?" begann sich dann Böidy 

Wamiim fragen' Sie 'da® ausgerechnet 
versetete Nico nicht ehern zu-

BKdi, „Dfe Pokei wird, die Schuirkie-
edKMüiaraSdiecken." 
Alber es isichieiinit, sie schlägt eine 
&ß Spur ein. Oder s&rnd Sie etwa 
a der Meinung, daß mian Mira zu 
k vendächtiigt?" 
6tet blieib Nioo stehen' und fragte 
n g :»Also wo woll'en Sie edgenltlich 
**? Mira hat natürlich nichts mit 
löadie zu tun'." 
JöPdy Wieb .ruhig. Ebenfalls siteben-
loend1 iumd dJe e'twas vorgenedgteGe-
it Raffend, schien er eine längere 

ort vorzuibereälten, 
'oer miaim könnte genügend Indi-
•W'annmiemlbrhngiem", begann' er, 

abgesehen davon, daß sie ein 
r A pliausibles Motiv gehialbt bät-
'̂ iücklicbeirweiise war sie auch am 
" % ton Hause und bat ihre Uten­

sils der Garderobe geholt. Es 
au dieser Zeit nicht geprobt.Die 

j e war also frei. Eine Putzfrau hat 
.gesehien. Nicht daß sich Mira an. den 
f 6 1 1 au sdnaffem gemacht hätte, aber 
N r in, der Nähe davon-." 
Pa 'sie ihre Garderobe aufsuchte, 
te sie ibek'anwtdich an der f raiglichen 
nwsieite vorbef, war Nicos Amt-
% Qiemdt offener Gehässigkeit her-
wn.„I(favierstebe noch immier nicht, 

mit dem Gerede herauswollen, 
wgans Wird Mira nd-cbt als einzige 
pause igewesien sieim. Es kann sich 

vom Personal auf der Bühne zu 
•Jen. machen, .auch Ihre Büroleute 
* i Sfo sieilbst!" 
'% schwieg. 

ich konnte natürlich auf die 
« ü * ! N ! i o 0 - "A^ier beruhigen 
r*>- Oer smarte Inspektor bat sich 

aie säluiberlich notiert. Ich bin 
^idit dabei, — wenn Sie erwar-
^d^ziuiierfiahren'.'' 

„Ich gliaube, wir reden leinander vor­
bei", zeigte Bördy plötzlich Amedchen 
vom müder NiediergescMiageniHiedt. „Ich 
wollte . . .ich wollte etwas, anderes . .. 
ich dachte .. . ich hoffte, Sie wüßten 
vieMeicht .ein Argument, das Mira ent­
lastet. Oder .. . jetzt weiß ich wirklich 
selbst nicht mehr, was ich eigentlich 
mit Ihnen, sprechen wollte." Er machte 
eine schlaffe, 'abwinkende Bewegung 
mit sedmier schönem, gepflegtem Hand. 
»Sie sind mir nicht grün, wie man so 
sagt. Ich weiß nicht warum', das heisst, 
ich kann es mir denken. Aber es. ist 
egal — alles ist egal jetzt. Also überlas­
sen wir es der Polizei, denTodfeind der 
schönen Liane zu finden.." 

Als ob er nun genug hätte,mit jeman­
dem zu reden, der ihm nicht verstehen 
wil l , ging Bördy nach 'einem knappen 
„Gute Nacht" davon. 

Inspektor Görese hatte gerade noch 
Zeit, sich in eine Mauernische zu qnet-
S'cbeu. Sieh' an, dachte er befriedigt, 
es hat sich gelohnt, diesem schönen 
Luf tturnier nachzugehen. Daraus ließ 
sich etwas machen, mit dem man Ein­
druck eorweckem konnte. Göresz hörte 
förmlich bereits die lobendem Worte 
seine« Chefs: „Gut beobachtet, lieber 
Göresz, miacben Sie so weiter". 

Indessen setzte Nioo seinemWeg grü­
belnd fort, und je länger er über das 
soeben geführte Gespräch nachdachte, 
desto hartnäckiger hakte es sich im sei­
nem Hirn fest. Was hatte Bördy ge­
wollt? Wußte er etwas Bestimmtes? 
War Mira .am Vorrndittiag bei ihm? War 
es Besorgnis, was dem Dichter veranlaß-
te, von Mira zu sprechen? Und warum? 
Hatte er tatsächlich ernstliche 'Plane mit 
ihr? War ihm deshalb daran, gelegen, 
sie reingewaschen zu wissen? Oder 
glaubte — wußte er vielleicht., daß Mira 
doch 

Er lag schlaflos bis in 'dien grauen 
Morgen hinein und quälte mich immer 
mit denselben Fragen ab. Kaum hatte 
er sie mit der Antwort „Nein" ver­

scheucht, kamen sie von neuem her-
.angekroichiem: Hat es Mira doch getan? 
Und' was hat Bördy damit zu schafften? 
War sie angestiftet worden — aufge^ 
wiegelt? 

Die Erinnerung am 'den Nachmittag 
zurückrufend, mußte er zugeben, daß 
sie sich sehr seltsam benahm. 

Er versuchte sich vorzustellen, wie 
wohl eine amdere Schwester angesichts 
der tragischen Katastrophe raagiert 
hätte. Wäre sdie nicht trotz allem Groll 
gerührt, verzweifelt gewesen? Im An­
gesicht des. Tode® war doch jeder er-
sehüttart umd bereit, zu verzeihen. Sie 
aber hatte nur verängstigt gestarrtAuf 
den Fleck bdngestarrt, der .als schauriger 
Beweis des. Gesdiehenis übriggeblieben' 
war. 

Und wie war das am Nachmittag?Sie 
schiem zuerst durchaus geneigt, seinem 
Vorschlag .amzunehm.en. Mit einem Mal 
setzte eine Wandlung ledm. Afe. litte sie 
unter einer unerträglichen Vorstellung, 
die sie daran hinderte, zuzustimmen.Er 
hatte ihr Mienenspiel genau beobachtet 
auch <das seltsame Zusammenschlagen 
der Hände, 'als erflehte sie eine Ein­
gebung oder ränge mit etwas^a« siiie 
entsetzlich qnälte. Was war es? Das 
schlechte Gewissem? 

Es schauderte ihn. Nein und nein, 
soufflierte ihm die Stimme seine® Ge­
fühls. Sie konnte unmöglich eine, so 
scheußliche Tat .angebettelt haben. Sei­
ne kleine, scheue, unbeholfene 'Mira . . 

Hatte er „seine." gedacht? 
Da geschah es, .daß er ruckartig dem 

Atem 'anhielt. Das blitzartige Begreifen 
eines in der Tiefe gereiften Gefühl», 
das der Verstand erst jetzt erfaßte, ließ 
ihm förmlich erstarrem. Jetzt im dieser 
Stunde des furchtbaren Zweifefej wuß­
te er, daß .er 'das scheue, zarte Wesen., 
Mira, nicht nur brüderlich gern hatte., 
wie damals im Rio. Ganz allmählich 
mußte daraus Liebe .geworden seiin.Ei-
ne ganz neue Art von liebe, die er 
noch nicht kämmte. Nur 'das wußte er 

Jetzt: daß .er sie nicht idtesftualb zu seiner 
Partnerin machten wollte, weil sie ihm 
äußerlich und in ihrem fügsamen We­
sen geeignet erschien. Er hatte sie, wer 
weiß wie lange schon, leb gehabt. Er 
wollte sie .aus ihrem Scbattendasieim 
erlösen, an die Sonne bringen, pflegen 
und 'auf ihr Erwachen warten. Daß eis. 
ihm jetzt erst bewußt wurde1, konnte 
er kaum begreifen. Jetzt — da vielleicht 
altes, aus war. 

Er möchte sich mit Fäusten gegen die 
Stirn schlagen. Es konnte einfach nicht 
seim, daß das Gehirn dieses reinen, 
kindhaftem Mädchens .eine. Mordtat 
ausgebrütet hatte. Edm .anderer mußte 
es getan haben! Aber wer — wer sonst 
konnte Liane so abgrundtief gehaßt ha­
ben? 

Plötizlich lachte er bitter auf. Nachln-
spektor Göresz' mehr oder weniger 
versteckten Andeutungen', könnte, es 
höchstens er, er Nioo salbst, gewesen 
sein. Natürlich. Warum nicht? Das Mo­
tiv wäre vorhandem. Das war es eben, 
daß das Tatmotiv nur bei ihnen zu fim-
dem war: bei Mira umd ihm. Man hatte 
fcedne Zeugen, das war vorläufig das 
einzige Plus für sie. 

Nioo wirf sich stöhnend im Bett her­
um. Könnte er doch schlafen?Er brauch­
te doch seine Kraft, einem frischen kla­
rem Kopf, wenm m'orgem die Fragen 
weitergingen. Die emdlos'an' Fragen . . . 
Fragen . . . 

Direktor Bördy lieferte eine dankbar 
unergiebige Aussage, als er nächistem-
tags vom KommisBiar Loiwitsch vernom­
men wuirlde, Fühlt .er sich gesundheit­
lich nicht auf dem Posten? fragte sich 
der Kommissar, al® er feststellte, daß 
der sonst hochgewachsene Mann ir­
gendwie zusamimeugafiafien wirkte. 

Er saß in vorgebeugter Haltung und 
sprach so auchlctackslos, als leiere er 
Auiswendiggelemilties herunter: Liane 
Kirosisiey sei noch am Nachmittag bei 
Ihai gewesen, eiaätolte er dem Vermieh-

menden, umd habe ruhig umd gelassen 
die Frage des Ersatzes für ihre StìiiWe-
sfter mit ihm besprochen. 

Ob such die Künstlerin bei der Er­
wähnung de» Zerwürfnisses nicht er- | 
neigt habe, fragte der Kommissar und j 
Bördy arrtwortiefe ihm: Nein, dm Gè- j 
genteil, er habe 'sich sogar über ihire 
Gleichgültigkeit gewundert, nachdem ; 
wie er selbst lerlebt habe, die Szene am i 
Vorabend ziemlich erbitteirt gewesen I 
sei. 

„Solche Zerwürfnisse werden zwi-
scbeui Artisten miedst sehr tempera-
memtvoll ausgetragen!, wässern Sie1", füg­
te Böidy seiner idürroem Auskunft hin­
zu, offiensildiitliich i n dam Bemühen, sie 
auBizuisichmü'cken oder vom anderem 
Fragen abzulenken'. 

Lowitisch tat lihm a l a A i g s nicht 
den Gelfiallem, es dabei bewenden zu 
lassen, und er hatte Steina Gründe Ida­
für. Vom einem BüroiamgesteilEign an­
ders unterrichtet, stehlen ihm Mißtrauen 
geboten. Außerdem war er tauch biß» 
reut® von .GöweiSK' mächtlicher Beobach­
tung uns. BÉd gesetzt wordem. Daraam 
anknüpfend fragte er barmlos': „Sie 
sSnld mit Nioo Recedi befreundet, Hewr 
Böndy?" 

„Befreundet'?" Bördys Augenbrauem 
zogen sich erstaunt hoch. 

„Nicht befreundet." miiimte der Kom­
missar Verwunderung. „Ich dladl^. 
Unser Inspektor siah Site nämlich ge­
stern zusammen weggehen". 

„Es war Zufall". Mehr schiem Bör­
dy darüber nicht äußern zu- wollte, 
doch spanmiben sich seine schlafftan Zft-
ge. jetzt meirklch .an. 

„S'chön, dann wäre das geklärfi'*, 
heuchelte Lowitsch mäßige® Interesse. 
Erst nachdem er lim .einigen Papieifengle-
blättert hatte, stlileß er mit einer anidte-
renFrage' schußiarttig vor: 

„Sie waren firübar mit Marne Kirossy 
imtim befreumldlet, nicht wahr? Man 
spricht jedenfalls allgemein' davon". 

Fortsetzung folgt 
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Die Feinde des Regimes 
Die Minderheiten machen Peking zu schaffen 

In drei -aufeinanderfolgenden Art i - ' 
kein bringt Jaroes W. B«eraier ein© uim-
£ais!sieand'& Analyse «der Situation der 
völkischen Minderheiten in China«, de­
ren B«eistrebuinigen «auf die ihmen von 
Mao Tse-tung versprochene« «Sieibisthe-
S t i m m u n g und denen Unterdrückung 
durch Pekings jüngste« Kampagne zur 
Ausrottung des „völkischen Nationalis­
mus". 

Das kommnnistisiche China stelhit in 
einer neuen Kampagne zur Ausrottung 
jedeir Spur dessen was es als „viölliki-
schen Nationalismus" bezeichnet. Ge­
nietint ist der Wunsch der 64 nationalen 
Minderheiten a u f dem chinesischen 
Festland nach Seilbstbesittaimung. Pe­
king betrachtet ihmen Woldenstend gegien 
eine Unterordnung unter die Zentral-
gewalt als' schweres Veirbneicbeu. 

Daß Peking dies© «efbmis'chen Grup­
pen als «wfirklche, potentielle Feinde 
die® Regimes 'ansieht, gießt schon aus 
der Sprach© hervor, mit der «es« ihre' 
Forderungen nach dem Reicht verurteilt 
ihr© (eigenen Anigetagenihieiten selbst zu 

^W^B ,der StellVentretendeVor-
s itzende iaBRiMaffioi^ 
der äS^anum® Ibeizeftchinet© die Expon­
ent en des -etthtriischien Nationalismu'S 
schiairf Ä „tegeriiche Recht&eleimeu-" 
Se", lajsö als offen© Gegner de® Kom-
muniisoBÄ'iitadl.dejsi Führu^sanspruths 
der kommunistiscbein Partei. 

Dieser wachsend© «Dirang nach Selbst-
beisömmuinig, so sagte ier im Februar 
diesen Jahre«? in der 5. Sitzungsperio­
de" Nationalen Volkskongr esse®, 
müsse ausgerottet werden, da er seiner 
NiSwitp«itefietoi!Oe(̂ MetP-ififöei" Kjdtamiaiiits-

, Jtinzus Es ist Mar, 
dieisil Egäwldslung Bjkf keineswegs auf 
nur/wenig© Munidtedbelten beschränkt, 
s ondem «einer ganzen Reihe von ihnen 
gemeiteam. Dieser Zug zum ethnischen 
Natitiäalsmus ttst nicht nur bei einigen 
der J^cli^airtieimitgliieidieir deuitlich er-
keninibar̂  spndemi auch bei einigen Par-
miigli'edeMi . . JDltase' Tendenz ist au-

lieh ernst." 
' verriet aiuich, daß edndgei Min-

iten vlnsuichtien, „sich von der 
iĵ aftlonaliitiätenfiaimiiliiei de® Mut-

tfylajndes zu Msen". Mit idieir Maßgabe«, 
Jap aife derartigen B©strebungen„«ent-
S!chlpiS:3ren untendriickt"wenden müssen, 
steflQlt'̂ ,tea? eindeutig, klar: 

„Alle/ Gebiet© den? antonomen Mia-
diellieäten sind1 untrennbare Teile de® 
Muterlandes und mtüistägn siich alle der 
einhieätlicheu Führung de® Lande® un-
tecaödtoen.'* 

En bemerkte feinnsr, daß „das« An­
wachsen des völkischen Nationalismus 
die Unzufriedenheit und Opposition ei-
mBJS'jReibe von Bllernienten fin den Min-
derbeiiteingrupipen gegen die konnmuni-
sÄthe Umlormung befeuchtet". 

PfasRuf nach Unabhängigkeit war 
laiiiTWaug heiscnder© eindringlich inflU-
bel, im das die chinesische Armee 1950 
einfiel, und i n den Provinzen 8inkiang, 
Ranisu und' Chinghai, die hauptsächlich 
von den Hui, izum großen Teiffl'Moham-
miedamefrn, beiwohnt wenden. 

Indem Wang die'Forderungen nach 
Sefc-tbestimraung anprangerte', wie-
denh'olte «er den Parieivorsitzenden, 
Mao Tse-tung, der i n seiner „Laß't-hun-
d^irti-ßllumjen-blühen"-Rede {217. Fehru— 
ay r195i7). in der er au einer begrenzten 
Äriti'k ian Regim«e' und Partei aufforder­
te,, wiamite: „. . .Wo vöMscher Natio-
nafeuius die Minderheiten beherrsicht 
sollten Maßnahmen au seiner Ueber-
windung ergriffen weulden. Weder der 
großie HanHChauvinisimus noich der völ­
kische Nationalismus können der Ein­
heit der Nationalitäten zum Guten ge­
reichen. Beide sollten «als Widersprü­
che im Volke1 überwunden werden." 

Der „große Han-'Oh'auvini®mus", auf 
den sli'ch Mao beaog, ist ein uraltes 
Qharakteirisitiikum der Han, der Cfaline'-
®en also. Er «äußert sich unter anderem 
«darin, • «daß «diese größte VölkeirsÄaft 
auf «dem Festland auf die Minde«rhei-
ten als auf primitive' B«arb«aren herab-
blckt. 

In «der rotchfaesi.s«cben Verfassung 
von 1Ö54 he'ißit «e® unter landerem: „Die 
VSksirepuibilik Qhinia ist ein «e'inheitM-
cher Natiiona'llitätenstaiat . . . Regionale 
Auitonomie «findet in j«ene«n Gieb'ieten 
Anwendung, in «denen es starke natio­
nale Minderheiten g i b t . . .Alle autono­
men! Nationalitätengebliete sind unab­
hängige B«e'Stiaradt«eile' «der Volksrepu-

Obwohii das Regime von, „«glieAch'en 
Rechtem" spricht, haben die Minder­
heiten wenig oder keine Gelegenheit, 
ÉwSichictosal selbst zu beistimmen. 

Die 64 Volksgruppen, die rund 50 
Millionen Menschen umfassen, sind 
wber mehr als 60 Prozent des chinesi-
lachien Festliande«s, vor alem die un-

haren Gebliiete im Westen und 

Norden, verteilt. Das Handbuch der 
Voltorepulbllik China, der offizielle 
Führer, biezeiichnet die Chuianig, tjighur, 
Hui, Yi, Miao,,. Mongolen, Puyi undKo-
reianeir ial«s «die vöjkis'reiich'slten dlelsier 
G«ruppien. 

Im Jahre Ii9«5i2 rlchteite« «das Regiime 
eine «eigene Abteilung «ein, um die Ge­
biete der Minderheiten mit dem Kom­
munismus« zu durchdringen unld zu 
üiberwachen. Die Abteilung ist «afe« Na-
tionaffitiätenlkommis'si'on bekannt. A n ih 
re«r Spitze «steht Ulanffu«, «ein Mongole. 

Bis 1956 hatte das «Regime zwei so­
genannte« lautonoime Gebiete (die Inne­
re Mongolei und SinkianigHUighuinJi 30 
iaultonom«e Biezirke. SO «auitonomie !Land-
kreisie und «ê in „Vioirb'e'redtungsk'Omliteie 
für dà® autonome Gebiet Tibet" ge­
gründet. Ein «drittes „lautonomies" Ge-
bliet '(Kwangsi-'Chnahgi) «wumde ito März 
1058 gebildet. 

Die erzwungene «Eingliederung «der 
Minderheiten hat die e«rh«offte Einheit 
nicht gebracht. Za törf verwurzelt und 
«althergebracht i®t ihr Ressentiment ge-
gem idle Han, iddie lOhineeen. Dafür gibt 
es drei Gründe: 

1 . Die Autonomie e'Xiisitierit nur dem 
Namennach. 

2. «Die Minde>rheiiten haben die fcom-
munistische „Sozliialtiefiorm" und Be-
hernschung übel verme«rkt. 

3. Die« «auf Untierdrückung auge-
richteite, chauivinistisiche Haltung und 
arrogante BiehamdlungisweàBie der Han-
Kaider (p«olitisich«e Funktionäre«) s«cnwiie' 
ihre (mangelnde Ehrfurcht vor Brauch­
tum und Religion der verschiedenen 
Na«ti'onallitätien. 

Der Grund, warum Peking mit wach­
samen Auge auf die Minderheiten 
blickt, ist offensichtlich: «die Kontrole 

Bsichem Vülkierstläfai-
me hat nicht nuir eKhniologi®iche', son­
dern« ebenso «wtetsichaftlcbe', politische 
und müMtSrische Bedeutung, 

Die melisten der Mindeirheiten oder 
Stämme bewohnen die Gebiete, «die« an 
die 'Sowjetunion, die Mougolisicbe Re­
publik, Indien, Niepal, Laos, Burma und 
Nond-Vietnam: grenzen. 

WirtSichiaffUlch gesehen sind diese 
strateigisch Wichtigen Minderh'eitenge-
bieite reiich. Pelking heutet ihre natür­
lichen Hilfsquellen ans, um seine« land-
wirt&chaftfecben und fadustrielllenPiiä-
ne« «erfüllen zu können. Ferner sind die­
se Gebiete ein idealer Raum, um Hun­
derttausende von Regiierungsiangestell-
ten, Angehörigen von Militärp«e!i(sional, 
Stuldönben ranid andienen Gruppen, die 
fetzt «au® den« «üihierbevölllkie-rten Provin­
zen und Städtern (abgeschoben wenden, 
mach dorthin umzusiedeln. 

Politisch gesehen laber, sind diese 
Menschen, da die m«eisten Minderhei-
tengebie«te 'an freie wfce« «an kommunis­
tische Länder grenzen, für fremde Ein­
flüsse «empfänglich, obgleich sich Pe­
king Mühe gegeben hat, «diese Einflüs­
se auf «ein, Minimum zu beschränken. 

Und da es« für die chine«sische Kom­
munisten undenkbar ist zuzulassen, 
daß diese höchst« wichtigen Gebiete, un­
abhängig wenden, hat Peking sie einer 
strengen militärischen Kontrole und 
Ueberwachung unterstellt. Die® hat zur 
Feindschaft zwischen Herrschern und 
Beherrschten und zu einem gelegent­
lichen Ausbruch von „vöülkischen Na­
tionalismus" geführt, 

Die Natiionalitätienlkommission hat 
auf dem Schein bestanden, die „«Bru­
der"-Völker in der „groß«en Familie" 
willkommen zu beißen, «aber die Min-
d'e'rhieiten haben «die ^sanwnenairbieit 
einfach verweigert und den Be«mühun-
geu, sie zu «Kommunisten zu machen, 
häufig Widerstand bis «zur «echten Re­
volte «entgegengesetzt. 

Parallelstrom zum Äquator im Stillen Ozean 

Zum Internationalen 
Geophysikalischen Jahr 

Explorer III erforschte wissenschaftliches Neuland 
WASHINGTON.EXPLORERIIII, der «am 
2.6. März 1058 mit e«iner JiUPITER^C-
Rakete von der lamierilkanischen Armee 
aufgelassene dritte Erdsatellit der Ver­
einigten Staaten, ist nach «einer Mitteil-
lung des- Astrophyslikiafllischien Obser­
vatoriums der SmMbsonian Institution 
wahrscheinlich i n «der Zeit um den 29. 
Juni 1058 i n ider dichten Endatmosphä-
«re verglüht oder abgestürzt. Damit hat 
ein Experiment sein Ende «gefunden, 
das, im Rahmen der wissenschaftlichen 
Aufgaben des Internationalen Geophy-
siikals'chen Jahres unternommen wurde 
und dank der «dabei «anigeiwainidten te'dh-
nfeeben «Raffinessen iaufiSichlußipeicheB«e-
obachtungsiengebniss'e über «die Veirhült-
«nisse1 jemeits« des« «iiichten Luftmiangels 
der Erde erbracht« hat, 

Obgleich idasHauptinteiriess'e «de® kos-
michen Stralhlen galt, deren Intensität 
EXPLORER I I I . auf «jedem Erdumlauf 
von Anfang bis Emde registrierte', wo­
bei die' Meßwerte für «die „Treffer" 
auf «einem Meinen Magnetband gespei­
chert und regelmäßig von bestimmten 
Biodenstatli'onen aus „«abgerufen" wur­
den, konnten doch auch wichtige Daten 
über «die Luftdichte in verschiedenen 
Höhen, «die Meteo'ritenhäufigkeit o«der 
die TempeTaturverhältnisse ge,siamm,eit 
werden. Alle «diese Dinge «sind für den 
künftigen, Raumfahrer von großer Be­
deutung, da nur «eine« ge«naue Kennt­
nis «der Veirhälitnisse« die Konstruktion 
geieiigneter Raumfahrzeuge mit «allen er­
forderlichen S'chntzvorkehruugen er­
möglicht. 

EXPLOiRER I i i hat insgesiamt etwa 
5-1,5 Millionen Kilometer zurückgelegt. 
Während der ersten Zeit lag «der erd­
fernste P«unkt in seiner elliptischen 
B'ahn bei etwa 2720 km, der erdnäch-
ste bei 1«87,2 km; in «den «ersten vier-
unzwanizig Stunden flog er nach den 
B'ereichnungein «der Meßsitationen bei «ei­
ner Umlauf zeit von jeweils 115,76 M i ­
nuten «eine Gesamtstoeeke von 5'7840D 
km. Am 90. Tag nach «d«m Stent b«etru-
gen «die entsprechenden Werte «dagegen 
92,2 Minuten und 62O.8O0 ikm. Die« Um-
laüfzeit ve«rrinigerte sich nun von Tag 
zu Tag um 45 Sekunden, wobei die 
größte Höhe« im Apogaeum, «die sich in­
zwischen «auf 600- km verringert hatte, 
um täglich 9-6 km weiter abs«ank. 

Wissenschaftlichen Berichten zufol­
ge, die si'ch «auf die von dem l«0-«MiMi-
watt-Sender übertragenen Me'ßwerte 
stützen, kam EXPLORER I I I zwischen 
«dem 1. und 7. Mai in «einen Meteoriten-
«schiwarin, «der zu dem riesigen Schweif 
de® Haüleyschen Kometen gehört. Der 
Erdsatellit geriet in «ein heftige© B«om-
bardeme«nt von Meteorstaub u. KMnst-
meiteoriten; «dabei wurden zahlreiche 
Drähte «der beiden «auf der Oberfläche 
•angebrachten feinmaschigen Gitter, 

durch «die Mikrom«eit«eiro:ritentreff er dem 
Registriergerät „gemeldet" wurden, 
zerstört. Sobald nämlich «durch deuAuf-
pral meteoritisicher Partikel mit «mehr 
•aflls- 5-100 mm Größ«e einizielne Drähte 
des an -eineStromquellie «angeschlosse­
nen Gitters ausfielen, erhöhte «sich des-
«seh elektrischer Widerstand, was sich 
wiederum in« «einer Aendeirnng der Sig-
nalfrequenz «de® EXPLORER I I I be­
merkbar machte. Es wir «dies da® erste 
Mali, daß ein a>meri'kanis'cber Erdsatel­
lit 'derartige B«e«S'chädigungen erfuhr. 

Die beiden Sender von EXPLORER 
II I waren .m«e'hr ak zwei Monate in Be-
trieib; der zweite,, der «eine« Leistung von 
60 Milliwatt hatte, meldete sich zum 
lezten Mal am 16. Juni. Er wurde nur 
«dann beansprucht, wenn die «Meßwerte 
«über die kosmischen Strahlen vom 
Magnetband «abgerufen wurden, das 
«heißt im Durchschnitt nach Jeweils 100-
115 Minuten für «die Dauer von «etwa 
5 Sekunden. 

Die be«iden anderen Erdsiate«liten,die 
die Vereinigten «Staaten bisher fünFor-
schungsiaufgaben im IGJ auf «eine Um­
laufbahn um die Erde «geschickt haben, 
werden voraussichtlich «eineLebensdau-
er von sieben J'abreni[iEXPLORER IJund 
100 Jahren (VANGUARD I] habien.EX-
PLORER I hat seit «seinem Start am 
31. Januar Ii95i8 «etwa 83,2 Mllionen 
Kilometer bei «einer zwischen 35«6,6 und 
2533 km Höhe liegenden Umlaufbahn 
zurückgelegt. «Seine beiden Sender sind 
inzwischen ve«rstummt; dagegen wer­
den «die Signale von VANGUARD I , 
«der mit Sonneinbatterien aiujsgestiatte't 
ist, nach Wie vor eonpf engen. 

Eme bisher unibiekamete' Meeresstro-
mung «eutdeckten nach einer Mitteiluug 
der Umiversitat Kalifoirni«en 'ame-rikani-
s«±e Wis'seu&ch'aftleir, die im Auftrage 
des der Universitiat ange®lchil«o®enen 
Scripps-Ins'tituitis ifiur Ozeanographie 
Expeditionsf a«hrten im Rahmen das« In-
terniaitioualen GeiophysakiaI'is«chen Jahnes 
durchfuhren-. 

Di© Stiromnng wurde in einer Bireite 
von etwa 400 km und «einer Tief«evon 
etwa 300 Metenn verm«esBien. Sie« b«e-
wegt «sich ub«er «eine Strecke von 5600 
km entlang idem Aeiquator untar der 
Meenesoberf lache, und zw«ar wurde sie 
auich no«ch in Tieifen von 900 Metem 
fiestgestellt. Die Entdeckung gelang den 
Wisisenschialftlem im Verlauf ihrer 22 
Tage wahrenden Expedition „«D«elphin'" 
e t w a am Schnittpunkt des 140. w«est-
lichen Langeugrade© mit dem Aequa-
tor. Unter dem i n westlicber Richtunig 
fliefi'enden Siuidaquatorstrom, «der «an 
der Ob'eiTflache d a h i n E i e h t , macht sie 
sich te«ilwe«ise, beniets in 30 M«eter Tiefe 
b-em«eirkb'ar. Die Messungen i i b e r Stiro-
mungsgeschwindligke'itundAusdehnung 

ergaibien, daß sie etwa so s«chnei t 
der Go'lfstrom fließt und «die Breite\\ 
1000 großen Flüssen zusammen Ü 

An' der Expedition „Delphin", die] 
gentlich der Erkundung «der Me«e«reBlJ 
na i n «diesem Raum in vensicbieidiet 
Tiefen galt, nahmen «de Fonschmd 
schliffe „Horizon" vom Scripps-Iin'sla 
und „Hugh M . Smith" von der Anbei 
gemeinschaft Fischeneiforschung 
den Paziifiischien Ozean te1!. Nach ) 
teilung «de® Direktors des ScrippsJ 
stituts, Roger Re«vH'e«, wunde nodi 
zweiter, «allerdings viel s«chwädiej 
westwärts fließender Strom anfgesj 
der sich unteihialb der «ostwärts i 
den Strömung bewegt. Diese 
„Schichten", die in diesem Bereiià«| 
Stillen Ozeans iduroch «die ExpeiJ 
•bekannt geworden s'ind, zeigen, 
k'ompli«zi«e«rt idi«e „Struktur" der Wl 
mieere und« «de® Eneirglie'tran'Sp'ortMj 
Wasser ist, 'Viele Probleme s«ind i 
völlig ungeklärt. Nach An'si'cht Revi 
stehen- wir aber «gerade jetzt mitteil 
etoer Pe«rrioide großer ozeanograif 
s c h e T Entdeckungen. 

Handels-Unterseeboote 
und Flügelschiffe 

nach neuen Möglichkeiten Amerikanische Forschung auf der Suche 
Schiffbau. 

WASHINGTON. Neben dem Bau des 
ersten Atomhandelss'chi'ffes der Welt, 
«der «am 22. Mai 19518 «auf Kiel gellegten 
„NS Savamnah", betreibt das.US- Bun­
desamt für Seesichiffahrt gegenwärtig 
20 w«eitere Forsichungspnoijiekte, «die« die 
Entwicklung neuer Sichilffstypen zum 
Ziele haben. Das Hauptaugenmieik rich­
tet sich hierbei «auf Handels-Untersee-
boote und Übemwiass'e«rschiffe, denen 
Kiel unmittelbar «an der Wasserober­
fläche «dahingleitet«. 

Graydon L. Andrews vom Bundes­
amt für Seeschiffahrt wies kürzlich im 
Verlauf «einer Diskussion der laufenden 
Forsichungsprojekte darauf hin, «daß 
«die „SS United State©", «das «größte 
'amerikanische' Passagiersicbiff undlnha-
ber des Blauen B«anide«s, wohl «e«inen ge-
wiss«en Abischluß «der Entwicklung der 
herkömmlichen Sichlififistypen darstellt. 
Eine weitere' Steige«rung der Geschwin­
digkeit über 35 bis 40 Knoten (rund 
65 bis 75 km/h] hinaus wäre «nur durch 
eine wiTts«ch«aftllich\rfcht vejrtretlbiare 
übermäßiige' Erhöhung der' Mas'chlinen-
leisturag «zu erreiichen. 

Som«it erhebt sich nach Mr. Andrews 
die Frage, wie sich« eine weitere Steir 
ge«rung der Geschwindigkeit ohne über­
mäßigen Energieiaufwand «enm,öglichen 
läßt. Es ist eine- bekannte1 Tatsache^ 
daß «der kombinierte Wasser- und Luft­
widerstand, wie er bei Schiff ein her­
kömmlicher B«auart «auftritt, sichweirer 
zu überwinden ist als der Wasser- u. 
Luftwiderstand jeweils für «sich allein. 

„Au© jdi«e©em Grunde", so erklärte 
Mr. Andrew, „bflleibt uns unter Berück­
sichtigung der Erkenntnisse «der Strö-
mungsdyniamik eigentlich nur idieW'ahl, 
entweder zur Unter- oder wirklichen 
„Ube«rwassier"-Pah«ri überzugehen. So­
mit bieten sich Unterwassersichiffe, «al-

Liebe kleine Liebe 
. A l e wollen im «Buche der Liebe 

lesen, doch komischerweise versu­
chen «es «die meisten mit geschlos­
senen Augen. 

Die meisten Ehen s«cheitem dar­
an«, «daß die Frauen ständig versu­
chen, 'au® ihren Männern bessere 
Ehemiänner zu machen. 

Die Freundsicbaf fc zwischen zwei 
Frauen ist häufig «ein Komplott ge­
gen eine dritte. 

Polarlichtbeobachtungen im antarktischen Winter 
Die in der Antarktis stationierten 

Anigehörigen «der amierikanischen Mari­
ne nützen die« ihnen idurch den 'antark­
tischen Winter aufgezwungene Ruhe­
pause- dazu, den Himmel laufend nach 
Polarlchterschieiinungen 'abzusuchen. 
Sie unterstützien« damit die Arbeit des 
amerikanischen Physikers G. R.Wilson, 
der «gegenwärtig der «einzige Spezialist 
für Polarli'chtforschung i n der Station 
Klein-Amerika ist unld mit «den Mit­
gliedern «der Expedition «dort überwin­
tert. 

Wilson Unte«rsuchungen gelten vor 
allem «der Frage, welche Rolle die von 
der Sonne ausgeisanlditen Protonen als 
Ursache von Poiarilcbteirn spielen und 
in welcher Folge und geographischen 
Verteilung NondHJderSüdli'chter auftre­
ten. Während die Klärung des «erstge­
nannten Problems verhältnismäßig 
einfach ist, da «der Prot«oneneinfal 
durch «einen automatisch arbeitenden 
Spieiktoigraphen laufend analysiert 

wird, ist «die zufiriedensteilende Lösung 
der zweiten Frage- schon schwieriger. 
Es «sind zwar Kameras vorbanden, die 
jede Minute« «eine« vollständige «Himmei-
«auf nähme «machen, (jedoch müs«sen diese' 
Bilder durch visüele' Beobachtungen 
e«rgäuzt werden, da die- Kamera weder 
«die Farben und den Ablauf beziehungs 
weise die- Art der Polarlchterscheinung 
registrieren noch zwischen Polarlicht 
und Wolken, «die «durch «den M«ond er­
hellt sind, unterscheiden kann«. 

Um in der moniatelangem Dunkelheit 
des Polarwinteir® «die Bieobachtungem 
möglichst lückenlos durchführen zu 
können- lösen sich «die Miariuesoldaten 
von 4 Uhr morgens« bi© 5 Uhr uach-
mittags stündlich «ab, um von einer 
frostgeschützten Kuppel auf e'ine«m 7,-5 
m hoben Turm aus den Himmel abzu­
suchen und alie W'ahrnishmiuinigen«, die 
für Polarlichter charakteristisch sind, 
auf einer IGJ-iSpeziaikarte einzutraigen. 

so Handeis-Unterseieboote, und FliJ 
schiffe, deren Biootskörpe-r über 
Wasseroberfläche« hingleitet, al 
«e'igneite Lösungsmögilichkeiten 

Das «BundeBiamt für die« Seeschiffd 
hat kürzlch «ans diesen Erwäjpj 
heraus, je einen Forsichungskontraill 
die Electric Boat Division der «Ga 
Dynamics und «an die.Aeroijiet-GejiJ 
Corpionati'ou zurCJnteirsuchung derlf 
lichkeiten des Baus« von Handd 
Booten veigeben. Die Grumm«ao 
craiflt Eniginee«ring Corporation 
beiauftragt, Untersuchungen mit 
Ziel der EntwiicMung eine© FlügA 
fes iduirchzuführen«. 

Der Gedanke, «Plügelschif f© als 1 
was®e«rfiahrz'euge em biauen, ist M 
wegs neu. Das Prinzip der FlügelsT 
ist im «Grunde genommen das 
«wie das Flugprinz'ip. In beiden Fäl 
we«nden Flügel dazu benutzt, denj 
Wün«sichten Aulftriieb zu erzeiuigeo, 

. Wasser.etwa 8O0mal so schwerwiel 
Luft in Meereshöhe' ist, kann im ™ 
ser ein Auftrieb sch'On mit Fliüigehl 
zielt w«eriden, idiehuir l/8iOOstei d«r(r 
ß«e efaes 'Fluigzeugflügeils« mit iglMq 
Auftrieb zu' haben brauchen. EM 
eher Unterwasserflügel wird bei i 
bestimmten Geschwinidigk«ei!t ea 
Auftrieb seffekt haben, der dem 1 
Fhigzeugflügelu ibewirkten AM 
ähnil«ch «ist. Wenn elso denartigeUiiJ 
wasserfllügel 'an Stelzbeinen «uurteiif 
des Booitskörpers b«efesitigt wenden] 
«das B«oot «dann« mit der «entsprecht! 
Geschwindigk'eit bewegt wird, 
wird «es sich leicht über die Wasse 
fläche' erheben. 

Nach «den bisbe«rigen Forsch« 
gebnis'sen würde «ein solches i 
schiff durch den «Seegang in sietaetj 
sichwindigkeit kaum foee'intnächfigt I 
Flügeln ausgestattete iSchiiff«e halbal 
jeder «GeischWindigkeiit nur dem W 
Eimeirgidbadarf von Sichiffen norn 
BauarLAuf Grund «dieser Forschi 
scheiint eis« heute niicht ausgeisdil« 
d'aß m«an «schon in Sölde klletoiewj 
gelschiffe mit der doppelten GesdnJ 
digkeit der USS United Staates,! 
heißt also mit 70 Knoten (oder 130] 
und Raum für 300 Pasisagfieme toi 
wird. Flügelschiiflfe wenden «mit Sil 
he«it «ein wesentM«ch günsteriges • 
hältnis« zwischen Piaisisagierzalhl 
seits« und Eneirgie'aufwand, Tei»«? 
Manmsch'aftsistiä'rke andenei 
weisen, 'als e® bei den «O«zeanri'eseo| 
serer Tage der Fall ist. 

. Leon A. Swirbul.Präsiidient «Jen 
man« Älircnaft, e«iikfllärte iin iddieseaj 
sammenlbjang, daß sietoei tama \ 
wärtig Pläne «für Flügeifitagzettgel 
l-OO bis 3i00O t «unde«ine<iReichw«eit81 
900 bis 7500 km beaafoelelt. ®®\ 
schwinidigkeiten für derartig® $ 
gängige Schliffe «dürften 100 1 
(180 km/h) und mehr betragen 

Statistik der Witwen 
Nach dem Statistischen JBI 

Bundeisrepufol'ik i s t die Zahl m\ 
witweten «Franen im Veirglieidi nnj 
heren Jialhren erschreckend boeb,,W 
bei «den 3-5 bis 35 Jahre altem H 
gibt es 7,4 Proizent Witwern, W J 
öiOjährigen sind es schon idopPfj 
viel; bei «den 05 Jahne altem H 
S''.«nd sogar 63 Prozent im Witwen5! 
Da Männer nach dem Tode ühw J 
en verhältniismäß'ig schn«ellil wieoe I 
raten, ist die Zahl «der Witw« 8 11 
Statistik s«ehr viel niedriger. 
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,Ach, ich habe eben kein Glück! 
,'agen wir nicht häufig Illusionen nach? 

„Ich habe nun einmal keim Glück!" 
sagte meine Freundin resigniert, als sie 
die Absage auf eine Bewerbung bekam. 

„Ich habe doch kein Glück!" winkt 
so miamcber ab, wenn man ihn zu eineT 
Lotterie ermuntert. 

Sicher gibt-es auch in Ihrer Umge-
buingMenscben, die ihr sprichwörtliches 
Pech bei jeder Gelegenheit anführen. 
Aber gilbt es das Wirklich — Meus'chen, 
die überhaupt kein Glück haben? Ich 
sage nein! Es gibt nur Menschen mit 
verkehrtem Standpunkt, mit verscho­
benem Gesichtswinkel! 

Da knialt ein Manu aimiSonntagabend 
wütend seinem Totozettel aulf den 
Tischt „Wieder nichts! Ich habe einfach 
kein Glück!" 

Dabei vergißt unser Freund, daß die­
ses „Glück" am Jedem Sonntag MHio-
ma. Menschern tfllielhtfc, um mur einem ein­
zigem oder einigem wenigen in den 
Schoß au flaliem. Alber ist so ein Gewinn 
wirklich der Inbegriff allem Giücks?Hat 
unser Flreumd nicht eine, gute Stellung, 
eta festes, wenn euch nicht gerade 
Ranzendes Einkommen? Ist seine' Fa­
milie nicht gesund, seine Frau tüchtig 
und sparsam? Ist idas nicht auch ein 
Glück? Es müßte ihn nur jemand mit 
einer kranken Familie, mit einer ver­
schwenderischen Frau darauf stoßen! 
Der würde dann aus tiefsten Herzen 
seufzen: „Was hast Du für ein Glück!" 

Und das junge Mädchen, das dem 

ents'ChwundenenLiebs ten nachs'chlnchzt 
„Ich habe kein Glück", vergißt ganz, 
das es gestern erst mit knapper Not 
einem schweren Verkehrsunfall emt-
kommien ist, der es vielleicht seine, ge­
sunden Glieder hätte kosten können. 
Und in der vorigen Woche hat es erst 
eine schöne Gehaltsaufbesserung be­
kommen — ist dias kein Glück? 

Eines steht fest: Je pessimistischer 
wir sind, je resigniert wir an unsere 
Glücklosigkeiit glauben, um so weniger 
Glück werden wir wirklich halben. 

Ein fröhlichier.zuiversi'ChitllicherMensch 
der sich müht, auch hinter einem klei­
nen Unglück das stets irgendwie da­
mit verbundene größere Glück zu sehen 

der wird nicht nur mit allen unange­
nehmem Situationen viel leichter fertig, 
der zwingt das launische Glück, auch 
geradezu ton mitgegemzukcramen. Das 
ist kein Aberglaube! 

Unid seien wir doch einmal ganz ehr­
lich: S'eltem nur liegt das wirkliche 
Glück dort, wo wir es suchen. Oft stellt 
sich erst nach langer Zeit heraus,-in 
welch weißer Voraussicht das Schick­
sal! diesen oder fernen Wunsch uner­
füllt ließ. 

Glück hat jeder in irgendeiner Art -
und w e n n wir uns aufmerksam u m s e ­
h e n , halbem wir es s o g a r täglich,! — v e r ­
gessen wir es nie! Das Glück ist ein 
s e h r f ieinmerviigBs Wesen — es s c h m o l l t 
l e i c h t , wo überspanntes Wünschen s e i n 
h e i m l i c h e s Wirken n i c h t erkennt! 

Niemand kannte Vera Clouzots Geheimnis 
Sie lebte mit dem Tode und sie spielte damit 

Die Filmkritiker in Frankreich, Eng­
land und Deutschland hatten keine Ah­
nung, was sie taten, als sie die'darstel­
lerische Leistung der französischen 
S'cbauispielerin Vera Clouzot im Film 
„'Die Teuflisicben" in den höchsten Tö­
nen besangen. Sie wußten nicht, daß 
diese Frau, weiche im Film -eine schwer 
herzkranke Verbrecheron spielte und 
hei einem Anfall stirbt, selbst herz­
krank war und jahrelang zwischen Le­
ben und Tod schwebte. Es war ihnen 
unbekannt, dass Vera Olouzot die un­
gewöhnlich packende Darstellung nur 
deshalb so gelang, weil sie sich selbst 
spielte. 

Mit um so größerer Bestürzung und 

Kosmetische Winke für die gepflegte Frau 
Häßliche Äederchenzeichnung aut den 

i Magen über die feinen 
röten Aedierchiem, die sikh' ganz zart 
auf den Wangem abzeichnen, und dem 
Gesteht eto iffllecfcigee Aussehen, vedei-
tiea. Diese Erwe&teruug der Aedeicbem 
kämm verschiedeme Ursachen haben. Sie 
V anm cfae Folge voriMMbrarach vomKiaf-
'ee, Tee oder Alkohol seto, kann aber 
IUCH <tapcn Veramliagrang begünstigt 
sein. In imamcliiem Fällem Ist die Aeder-
dî iEeichnrang eto Zeichen: oder efim Ue-

1 eines Inneren Leidens'.dann 
ü man am besitem den Arzt. Wenn 

Bebe Haut zu stark be-
I wird, s. B. durch Msiche kosme-

ŝche Präparate oder durch m Häufige 
Dampft, lankl Wechsiellbiäd'eii, wird dieise 
störend© Rötung besonders deutlich in 
Erscbefaumg ijreteni.iffäßlicbeis nlaßikialtes 
Wetter k a m die gleiche Folge haben. 
Nur eto sehr erfahrene Kosmetikerin 
kann eto solche Stöirung erfolgreich 
beBaimielb. Durch Elektroagulation 

d6e eimzelnen AedteTchen ver-
. BötöBbi trotz eirtrbOgreichieT Biehiaad-

I die Rötung noch beistehen, so ver-
Smdif eine sachgemiäße kosmetische 

ÎbairÄuing nunmehr Erfolg, während 
eine rein kosmetische B'ehandlung oh­
ne Blelktroagulatii'on kaum erfolgreich 
sein kann. 

Hautgrieß muß nicht sein. 

'an Armen und Beinen ist 
tön so häßlicher SichiönKeitsfehler, 

«s er bei richtigeir PÜeige ve,rhiältnis-
^ i g einifach zu entfernen äist.Es zeugt 
alw immer von einer gewissen Nach-
rasswkeit, wenn z. B. beim ärmellosen 
Kleid diese Hautun'ebenbeiben zu se-
hen̂ siinid, und Nachlässigkefit 'dürfte sich 
natürlich keine Frau vorwerfen' lassen. 
Sagen wir also dem Hautgrieß ganz 
energisch den Kampf 'an. Mit einem fla-
uieiii Bimsstein werden die rauben Siel­
ten angefeuchtet, dann massiert man 
rait leichten kreisförmigen Bewegungen 
kräftig durch. Nach der Behandlung 
Werden Arme und Beine mit CM ein-
geiiehen. Auch 'die Bürste ist noch ein 
Peind von Hiautgrieß, mit See send oder 
Mamdelkleie und einem Frottiertuch 
Mßt_ er sich auch vertreiben,. Täglich 
zweimaliges Einfettem der gefährdeten 
Stellen greift den ailten Hautgrieß an 
uod verhindert eine Neubildung. 

Welker oder faltiger Hals 

entstellt selbst das hübscheste und 
gepflegteste Gesicht. Sehr wirksam im 
Kampf gegen diese Erscheinung sind 
Kompressen. Man tränkt ein großes 
Muck Watte mit warmem Olivenöl und 
•88t es rund um den Hais. Firn darüber 
gewickeltes trockenes Tuch bädt die 
«Varai© fest und verhindert ein Be­

schmutzen der Wäsche. Dieser Um­
schlag sollte eine halbe bis eine Stande 
auf dem Hals belassen und zweimal 
wöchentlich wiederholt werden. Bei 
faltigem Hals sind MMchnrnschläge sehr 
zu iemp!f ehlen. Man taucht Watte in hei­
ße Milch, legt den Wattebausch um den 
Halls und läßt ihn abkühleuydann tränkt 
man ihn wieder mit heißer Milch und 
wiederh'olt diesen Vorgang einige Male. 
Auch diese Biehiandlung soll man zwei­
mal wöchentlich vornehmen. Zur Vor­
beugung wird der Kopf hochgetragen 
und der Hals möglichst oft mit kaltem 
Wasser gewaschen oder wenigstens 
nachgespült. Auch junge Frauen sollten 
schon daran denken. Gegen graue Haut 
hielft eine Abreibung mit Zitronen­
saft, wenn ansrMi'ioRpfnd omt eimgekremt 
wird. 
Saunabad zu Hause. 

Die erfrischende Wirkung der Sauna 
ist allgemein bekannt. Man hat aber 
nicht immer die Zeit, S'chnell in ein 
Saunabad zu gehen, wenn man gerade 
sehr abgespannt ist oder am Abend 
bei einer Einliaidung besonders friS 'Ch 
aussehen möthte.Man kann sich auf an­
dere Art hellfen. Man füllt die Bade­
wanne etwa halbvoll mit lauwarmem 
Wasser. Nachdem wir uns hineingelegt 
haben, öffnen wir den Hahn mit dem 
heißen Wasser und lassen nachlaufen, 
so heiß man es vertragen kann. Dabei 
wird mit der Bürste kräftig massiert. 
Anschließend wird kalt geduscht, und 
dann ein wenig geruht. . 

gleichzeitiger Freude erfuhr die Pariser 
Filmwelt, daß Vera Clouizot nach einer 
schwierigen Operation nun wieder voll 
genesen ist. Sie erhielt due Nachricht 
zugleich mit der Mittelung, daß die 
begnadete Schauspielerin, ohne daß ih­
re Freunde es wußten, j'aJhrelang im 
Zustand der Lebensgefahr gelebt hatte. 
Vera Clouzot ist Tochter eines brasilia­
nischen Diplomaten. In Brasilien lernte 
sie den französischen Filmregisseur 
Georgesi-H'emiri Olouzot kennen, dem 
durch seinen Film „Lohn der Angst" 
weltberühmt wurde und sich seither 
durch eine Reihe weiterer Filme, in de­
nen immer auch seine Frau mitwerkte, 
den Beinamen eines franizöischein A l ­
fred Hitrhcock erworben bat 

Vera Olouzot litt seit Geburt an ei­
nem Herzfehler, der sich verstärkte, 
als sie 'die aufreibende Filmarbeit auf 
sich nahm, noch dazu in dem kühlen 
feuchten Pariser Klima, an das, sie gar 
nicht gewöhnt war. ihr Mann konsul­
tierte 'die besten Herzspeziallisten.Aber 
sie alle sagten, es gäbe- kaum nocbHoff-
nung. Von einer Operation rieten sie 
alle ab, weil die für diesem Fall an­
wendbare Methode noch nir-bi apinue 
entwickelt sei. 

Fünf Jahre quälte sich Vera Clouzot 
in Paris mit ihrem Leiden ab. Fünf Jah­
re spielte sie in der Oeffeutlichkeit die 
gdückliche, gesunde Frau, fünf Jahre 
lang unterstützte sie tapfer ihrenMann 
bei der Filmralbeit. Dann aber kam der 
Tag, an dem sie es (nacht länger aus-
hielt. Eine Grippe hatte ihren Zustand 
wesentlich verschlimmert, und so ent­
schloß sie sich, die Operation auf si'ch 
zu nehmen, 

Sechs Tage dauerten die Voruntersu­
chungen im Krankenhaus. Vera Clou­
zot benutzte sie, umAlbischiedsbriefe an 
ihre Eltern und andere Verwandte zu 
schreiben. Die Operation selbst dauerte 
zweieinhalb Stunden. Als Georges-
Henri Olouzot die Aerate aus demOpe-
rationssaa! kommen sah, wußte er,daß 
der Eingriff gut veriauffen war, Drei 
Wochen später konnte er seine Frau,, 
die sich überraschend 'gut erholte, wie­
der nach Hause nehmen. Seither hat 
sie sich wieder mit Feuereifer in die 
Arbeit gestürtzt. Ihre, Freunde sagen, 
sie wirke wie neugeboren. 

Kartoffeln ganz auf fein dressiert 
. . . .und tropfen Sie reichlich Butter darüber! 

Heute wollen Sie sich für das Ko­
chen etwas mehr Zeit nehmen? Nun, 
wie wäre es, wenn Sie auch der Kar­
toff elbeilage etwas mehr S'orgfalt als 
sonst schenken würden? Hier einige 
Anregungen: 

Püree gratin 
Schlagen Sie Kart'offelbrei mit einer 

Spur Milch, aber geben Sie ganze Eier 
hinein (eines auf ein Pfund Kartoffeln] 
Nun kommt noch nach Belieben Reib­
käse in die Masse, die Sie in eine feu­
erfeste Form schön ordentlich einstrei­
chen. Drücken Sie mit dem Kaffeelöffel 
gleichmäßige Wellen in den glattge­
strichenen Kartoffelbierg und tropfen 
Sie reichlich Butter darüber. Im Back-
rohr aufziehen lassen, bis die Ober-
bläcbe etwas gebräunt ist. 

Kümmelchips 
Bürsten Sie Kartoffeln sauber, wa­

schen Sie gut nach und trocknen Sie 
die Kartoffeln mit einem Tuch ab. Nun 
schneiden Sie feine Quierhlättcbeu mit 
scharfem Messer, die Sie auf ein sau­
beres,, schwach gefettetes Kuchenblech 

ausbreitem unid bei starker Hitze hak 
ken,. Kümmel daruf streuen und 
letzt 

z u -

Goldbälldien 
Zersitampfen Sie sehr gut abgetrock­

nete Salzkartoff ein und mengen Sie ei­
ne Spur Muskat, dann Eier und ein we­
nig Mehl darunter. Formen Sie nette 
BiäUchen daraus, 'die Sie schwimmend 
in Oel braun backen. 

Kartoffelrauten 
Bereiten Sie einen Kartoffelmürbe-

teig, der sich dünn ausrollen läßt. Nun 
teilen Sie mit demiRädcben verschobene 
Vierecke 'aus dem Teig, bestreichen sie 
mit Eigelb und backen sie auf gefette­
tem Blech goldgelb. Heiß zu Rehbra-
ten und Preiselbeeren am besten! 

Spritzringe 
Bereiten Sie aus geschälten Pellkar­

toffeln, Salz, Eier und etwas Butter 
einen Teig, der sich spritzen läßt.Klei-
ne Ringe und S-Formeu auf gefettetem 
Kuchenblech gebacken, ergeben eine 
nette Beilage. 

„Bei mir gedeihen die Blumen nicht" 
Die „glückliche Hand" im Umgang mit den Kindern Floras 

Der Zimimergarten ist zwar die klein­
ste Gartenform, er ist aber durchaus 
nicht die geringste, wenn wir nachGar-
teniverstänidnis. und Gartenliebe mes­
sen,. Kaum irgendwo 'anders ist die Be­
ziehung zwischen Mensch und Pflanze 
inniger als dort, wo im Bereich unserer 
vier Wände Pfäianizem stehen und wach­
sen, Im Garten leben wir in größörem 
Abstand zu 'den Pflanzen, unsere Zim-
m e i r p f l a m K e n aber halten wir nahe am 
Auge. Wir treffen bei uns kaum einen 
Haushalt an, i n dem nicht wenigstens 
ein Primelstöckichen oder eine Geranie 
gepflegt wird — allermeist a b e r eine 
Reihe von- Gewächsen. In den wenigen 
Wohnungen in denen wir kein einziges 
Ffläuizchen in Pflege finden,,-hört man 
oft den Ausspruch: „Bei mir gedeihen 
die Blumen nicht; ich habe keiraeglück-
l i e b e Hand." Ja, das sagt manche Frau. 
„Ich bekenne ehrlich", schreibt Hans 
Schiller in „Knaurs Gartenbuch" (Droe-
mersche Vedagsanstalt, München], 
„'altmodisch genug zu sein, daran un­
einige schränkt zu glauben, ob schon vie­
le meiner Kollegen davon nichts wissen" 
wollten. Es ist 'durchaus denkbar, daß 
es zwischen Pfleger und Pflanze Wech­
selbeziehungen noch ungeklärter Art 
g i b t . Wir sind noch lange, nicht am En­
de unserer Wissenschaft angelangt,, u. 
je wissenschaftlicher wir werden, um 
so weiter eniilfeirnien wir uns von diesen 
Erkenntnissen sozuageu metaphyiS 'cher 
Art. Manchmal aber sind es reale Din­
ge, die eine „glückliche Hand" bewir­
ken. Wer tagtäglich an seinen Zimmer-
blumen unnötig herumaipf elt, sie nie 
i n Ruhe läßt, sondern fortwährend um­
stellt u n i d verrückt, der braucht sich 

nicht zu wundem, wenn die Pflegling 
darauf schließlich „sauer" reagieren. 
Manche stellen das freudige Wachstum 
ein, andere, wie Fuchsien, Kamellien u. 
Weihnachtskaktas werfen ihre Blüten 
ab. Die Pflanzen sind eben von Natur 
aus Wesen des festen Standortes, und 
eto f ortwährendierWechsel in denlLicht-
verihältnissen ist ihnen äußerst zuwi­
der. 

Zuletzt sei noch — mahnt Schiller -
auf eine, große Gefahr für unserer Zim­
merpflanzen hingewiesen. Das ist das 
Leuchtgas! Selbst Spuren davon in der 
Zimmierluft bringen die Pflanzen um. 
Wo in der Küche ein Gasherd steht, 
da wird auf die Dauer keine Pflanze 
gedeihen . . " 

Der Verfasser nimmt auch zu der im­
mer wieder dem Gärtner vorgetragenen 
Frage Stellung: Braucht das Gewächs 
viel Wasser oder wenig?, die er folgen­
dermaßen beantwortet: „Eine Pflanze 
muß gegossen werden, wenn sie trok-
ken ist. Das fühlt man, wenn man die 
Erde greift, und der Geübte gewinnt 
dafür auch bald ein sicheres Urteil. Ei­
ne Pflanze, die viel Wasser benötigt 
wird eher trocken, eine andere hält 
längeT 'durch.. .Im 'allgemeinen werd'?-
allerdings mehr Pflanzen zu Tode g" 
gössen, als daß sie verdursten müßt"" 
Besonders schädlich ist es, wenn das 
Wasser tagelang in den Untersetzern 
steht. Die unteren Wurzelpartfiien ver­
faulen. Die Blumenerde muß schon 
von Zeit zu Zeit 'abtrocknen, können." 
Erde, so naß wie ein S-chwamm, läßt 
keinen Raum für Luft, deren Sauer­
stoff Wichtig für ein gesundes Wachs­
tum ist. 

amüsantes amüsiert notiert 
Das interessiert die Frau 

„Ehepartner, die mit dem Ausklop­
fer aufeinander losgehen, haben den 
Anschluß 'ans gesefeehaf fliehe Niveau 
verpaßt und wissen nicht, was Anstand 
ist", beantwortet eine däniiscbe Frau-
enzieitung den Brief eines Lesers und 
einer Leserin, die sich gegenseitig mit 
dem Teppichklopfer „zur Raison" ge­
bracht haben. Der Ehemann mußte mit 
einer KopfplaiKwunde den Arzt 'aufsu­
chen, die Frau sich die Nase dick be­
pflastern. Er hatte ihr kurzerhand den 
Klopfer aus der Hand gerissen und 
„Vergeltung" geübt, weil sie wegen der 
„Schuapsfabne" auf ihn losschlug. 

Toni Sailer, Welt-Skias, bekam 32 
neue Heiratsanträge von jungen Da­
men und Backtechen, von denein 14 
behaupten,, ohne ihm nicht leben zu 
köuuen.Eine will sich in eine^Scblucht" 

stürzen (vielleicht auf Skiemi?), wenn 
sie ihn nicht wenigstenis „drei Tage 
persönlich 'kennenlernen darf. Toni Sai­
ler sind bisher über SOO Mädchen- und 
Frauienfotas zugegangen vom Manne­
quin über die Auto S p o r t l e r i n bis znr 
Badenixe. 

Im Auftrag der Spiielzeugindluistrie 
amerikanischer unid europäischer Län­
der werden regelmäßig Tests durchge­
führt, um festzustellen, womit Kinder 
gerne spielen. Kürzlich lud dl© Haward-
Universität 500 Kinder in ein SpieHpa-
radiee ein. Bs ergab sich bei diesem 
Versuch, daß die meisten wohl auf ang­
lich modernes Spielzeug unfit ausgeklü­
geltem technischem Raffinement wähl­
ten, jedoch bald zu dem altbewährten 
Teddybär, dem Roller, dem Schauckel-
pf erde zurückkehrten. 

Schöne Beine und richtig gehen 
Das Schuhwerk darf nicht zu eng sein 

Hoffentlich hat man Ihnen bereits 
als Kind das Gehen richtig beigebracht. 
Dem sogenannten „über dem großen 
Onkel gehen", ein Nachinnenisetzen, des 
Fußes, sollte man nüemials entgegenre-
den. Die Last dies Körpers ruht auf die­
se se Weise gut verteilt auf dem Fuß­
gewölbe, die häufige Abknickung des 
Fußes nach innen wird vermindert, die 
Sehnen- und Gelenkbiänlder werden 
nicht übermäßig gedehnt. Immer, wenn 
Füße parallel gesetzt werden, ist die 
gegen das betonte nach Auswärtssiet-
Gangbewegumg schön und richtig, wo-
zen der Füße eine schlechte Kräftever­
teilung unid also einem bäßllcbenS'cbritt 
als Folge hat. 

Sind hohe Absätze schädlich und 
flache Absätze gesumldi? Beides ist nur 
bedingt der Fall. Allzu hohe Absätze 
gefährden naturgemäß die gleichmäßi­
ge und schöne Sicherheit des Schrittes', 
bedingen eine ungesunde Fußstiellung 
und außerdem .als Folge davon eine 
übermäßige Amsitrengung des Unterlei­
bes. Der übertriebem flacbeAbsatz über • 
anstrengt das Fußgelenk jedoch eben­
falls. Das harmonische- Zusiammenspiel 
aller Sehnen, Muskeln und Bänder des 
Fußes allein ist gesund und wird am 
besten bei einem kallbhohen Absatz er­
reicht, was jedoich das gelegentliche 
Tragen hochhackiger und absatzloser 
Schuhe nicht ausschließt. 

Bei einem normal gef ormtenFuß muß 
die Länge seine Breit© bedeutend über­
ragen, -und miau spricht davon, daß der 

Fuß etwa dreimal so lang seäm soll, 
wie der in der Ballengegenid breit ist. 
Belm Auftreten soll der Fuß nicht aus-
einanlder gehen und eine, derartigeHöh-
lung haben, daß man an seinen inneren 
Rand' zwei Finger bis zum mittleren 
Gelenk hinunterechiieben kann. 

Die große Zehe muß voikommem ge­
streckt, dl© übrigen dürfien leicht ge­
wölbt sein. Gesunde Nägel haben eine 
gleichmäßige, leichtgewölbte Foirim.Die 
Größe des Fußes muß fin guter Propor-
tiom zur gesamten,' Größe des betreffen­
dem Menschen stehen. Der voMemdete 
Knöchel ist zart und schmal. Während 
beim Mann die Muslkelansäitze der Wa-
de sichtbar sein dürfen, müssen sie bei 
der Frau durch eine mäßige, Fettschicht 
verwischt wenden. Entscheüdend' für die 
GesamtiMnie des Beines ist der Ueber-
ganig von der Ferse zum Knöchel und 
die Höhe .des Wadleuiainisiaitzsis. 

Je höher er Ist — j© schöner wird das 
Bein. Um ein schönes Bein schön, zu 
halten oder ein minder schönes zu ver­
edeln,, versuchen wir die Elastizität un­
serer Fuß- undBeinmuskelln durch gym­
nastische Uehungen (Hebern, und Sen­
ken der inneren Fußränder und Fersen 
Kreisen der Zehen und Füße, Beugen 
und Strecken der ZefaemJ zu erhalten, 
treiben täglich gewissenhafte Fußpfle­
ge, leichte Massage, häufige abendliche 
Wickel mit elastischen Binden u, even­
tuelles Hochlagern der Beine von den 
Knieen ausgehend. Gut sitzeudes,nich,t 
zu großes und nicht zu enges Schuh­
werk ist eine Selbstverständlichkeit 
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Bunk Chmik tm (Met [tfét 
- VERDEN (Alert. Nach jahrelanger 
Arbeit inst eg jetzt der Sondericoniimis-
siou »GroßviebdiebstaMe'' des Landes-
kriminalpofeeiamtes Niadersacbsen 
dUrch einen Zufall gelungen, die seit 
dem Jahre 18S3 entlang dein Autobah­
nen to Nieidersacbsen und Nordrbeiin-
WeisUfialiein verübten Viehdiebstähle auf 
zuklären. Als Haupttätter wurde der49 
Jähre 'alte Metoemmeistar Albert Roden 
am* Düsseldorf ermittelt. Die Polizei 
hat nach dem Flüchtigen emeGroßf ahn-
duug im gesamten Bundesgebiet einge-

Wi© der Leiter der S'onderkomirnis-
siou KrirMualrat Eig©nbrodt, auf einer 
Pressekonferenz in Verden mitteilte, 
bat Raden in Naedersachsen und Nord-
rhein-Westfalen in den letzten Jahren 
mindestens 500 aum Teil tragende oder 
wertvolle Hewdhuchiriinder nachts auf 
der Weide abgeschlachtet. Ahnungslos 
kauften dieKnuden das unkontrollierte 
Fleisch in iseiniem Düsseldorfer Laden. 
Der Sachschaden wind 'auf rund 750000 
DM geschätzt. 

Di© Vüebdiebstähle, die in den leite­
ten Jahren die ländliche Bevölkerung 
entlang den Mtobahnen beunruhigte, 
wunden durch einen Zufall aufgeklärt, 
Ein Beamter der motorisierten Streifeu-
poüzei lenitdeckte nachts 'auf einer abge­
legenen Landstraße in der Nabe von 
Rotenburg (Hannover} einen langsam 
fahrenden grünen Mercedes 300. Da 
ilbm das Fahrzeug verdächtig vorkam, 
stoppte er den Wagen', Bei der Kontrol­
le fand der Beamte im Kofferraum acht 
Viertel frisch geschlachteter Rinder, die 
noch im Feil steckten. 

Der Fabrer des Wagens war derSdhn 
des Metzgers, der 21jahrige' Jürgen Ro-
rleu. Vor der sofort alarmierten Sonder-
k'ommiission legte er ein umfassendes 
Geständnis aib. Nach seinen' Angaben 
war in 'den' mieiisiten Fällen der 47 Jahre 
alte berufslose Ewald Mischka ausDüs-
s eldiorf mit seiraemi Vater zum Vtehraulb 
.gefahren. Mischka ist ebenfalls M A -
% 

Jürgen Roden wurde gefaßt, als er 
von seinem Vater den Auftrag hatte, 
„unauffällig" auf der Landstraße auf 
" f f ™ M Miren. Währenddessen 
ŝ cMachtete Albiert Roden 'auf ©inerWei-
de ein weäteras Rinid ab. Die Polizei 
veranutet, daß der Metzger 'die Festnah­
me seines Sohnes beobachtete und dar-
autfMin die Flucht ergriff. 

Nach Mittefcng der Polizei ging der 
W e r mit unglauhiicber Brutalität zu 
Werke. Er tötete die Rinder mit einem 
Bjolzenschußapparat. Wurde dabei ein 
Uleir in den Dunkelheit nicht tödlich ge-
tapififen, ließ er es davonlaufen und 
qualvoll verenden'. Die Innereien und 
Köpf© der abgeschlachteten der aibge-
sriiachteten Rinder ließ er 'auf denWei-
d©n zurück. Vielfach wurden ungebore^ 
ne Kälber in den Innereien vorgefun­
den. 

Die ersten Ermittlungen der Kriminal 
polziei haben inzwischen ergeben, daß 
der am Tage 'als biederer Handwerks­
meister auf tretende Metziger ein Dop­
pelleben führt©. Mit seiner Frenndlin, 
'einer blonden Friseuse, babe er groß© 
Stammen ausgegeben..In der Spielbank 
Neuenahr sei er ständiger Gast gewe-
•sen. Seiner Freundin bebe er in Düs­
seldorf einen modern ausgestatteten 
Frisiersalon eingerichtet, während sei­
ne Frau und »eine drei Sohne denMetz-
gerfaden führten. 

— NÜRNBERG.ß'ed einem schwaranGe.. 
witter stürzte in der Nürnberger Innen, 
stadt das Baugerüst eines vierstöcki-
igen Gebäudes ein, wobei 'duirch 'die zu 
Boden gesicMeuidertien Trümmer die 
Stromleitungen der Straßenbahn und 
der Straßenbeleuchtung zerstört wur­
den, Beim gleichen Gewitter wurden 
in der Umgebung von Nürnberg ein 
Wobnbauis und eine Scheune durch 
Blitzschläge eingeäschert. 

- BONN.Ruud 2000 katholische Stu­
dierende aus der Bundesrepublik und 
etwa 300 katholische Studenten aus 
Uebersee werden von der,, Katholischen 
Deutschen Studentenvereinigung" zum 
diesjährigen zwölften Katholischen 
Deutschen Stodentenbag in Berlin er­
wartet. Wie Sprecher der KDSE auf ei­
ner Pressekonferenz in Bonn mitteilten 
soll der vom 10. bis 13. August statt­
findende Katholische Studenbag Auf­
takt des Deutschen Katholikentages, 
jedoch keine Demonstration der katho­
lischen Studenten, sondern nur eine 

Begegnung sein. Di© Themen des Stu-
denteutages seien daher auch mit dem 
Motto „In der Welt — nicht von der 
Welt" unter einen spiazifliscbreiigi'ö'sein 
Gruudigedank'en gestellt worden. 

Insbesondere soll es um die Klärung 
der Frage des Glaubenvolzugas der ka-
tholisicben Studenten unter den tatsäch­
lichen Gegebenheiten des täglichen Le­
bens geben. In neun Arbeitskreisen 
sollen unter anderem die Probleme: 
„Komolitonin — Gouleurdame" — 
Freundin", Fest -Feier - Tanz" und 
»Unser Sonntag — nur ein- Wochenen­
de" erörtert wenden Die Ergebnisse der 
Tagung sollen in einer Schrift zusam­
mengefaßt und 'den rund 30000 katho­
lischen Studii'eirenden der Bundesrepu­
blik und Wast-Berltos zugänglich ge­
macht werden. 

- BAD HERSFELD. Bei einer Eichel-
bäberjiagd wurde in NiederjossafKreis 
Herstfeid) ein a±tjäbrigesMädchen von 
einer Secbs-MÄmeter-Tesching-Kugeil 
getötet. Das Kind war von seinem 56-
jährigen Onkel aus Bremen zum Ei-
chelbäherschießen in eine' KirS'Chenplan 
tage mitigenommien worden. Die beiden 
saßen nebeneinander, als sich beimEnt-
laden des Gawebnes ein Schuß löste, 
'dar den Oberarm und den Körper des 
Mädchens durchschlug und die Lunge 
der AAtjIhrigan zerfetzte. 

— TROY (P.ennsylvan4en). Die Polizei 
das amerikaninschen Staates Pemnsylva-
nien sucht nach dem 19jährigen Vieh­
händler Paul Pelton, 'der drei seiner 
Kinder, die dreijährig© Patty, die zwei-
j ährige Connie und die sechs Monate 
alte Pauline, 'durch Gewehrschüsse tö­
tete und isfiditdem verschwunden ist.Nur 
der klein© Paul Pelton jr., der Zwil-
lingsbruder Paulines, 'entging wegen ei­
ner Krankheit dem Tod. Mrs. Pelton 
und äbr Vater besuchten den kleinen 
Patienten im Krankenhaus in Troy u. 
fanden bei ihrer Rückkehr die Leichen 
der getöteten Kinder. 

- JOHANNESBURG. Acht südafrika­
nische Wissenschaftler haben eine Ex­
pedition in des Innere vonPortugisisdi-
Angola 'angetreten, um 'die Suche nach 
den letziten reinblütigen Hottentotten 
in Afrika aufzunehmen. Die Expedition 
wurde 'ausgerüstet, nachdem ein Groiß-
wildljäger dem Direktor des National-
museums in Bloiemifontain, Dr. A. C. 
Hoffman, der die Forscbergrup-pe an­
führt, Fotos' eines von ihm im Innern 
Angolas entdeckten Nomadenstammes 
übeirhracht h a t t e . Schädeilrnesisumgen 
dieser bislang unbekannten' Neger er­
wiesen 'eine verblüff ende Aehnlichkeit 
mit den im Nationalmuseum aufbe­
wahrten Scbädelfunden der leteitenHot-
tientotten. Die Hottentotten ba*ten' sich 
nach i h r e r Wanderung v o n Noirdiafrika 
nach 'dem Süden mit 'anderen Volks-
stämmieni, vor aMem Buischleuten, ver-
mis'cht und1 e'Xli'Stiteren 'als- e i g e n e Rasse 
nicht mehr. Die Exp e di tion hofft, durch 
die Auf findung der ungefähr LÖOMeter 
langen, schlank gebauten , gelblichen 
Afrikaner, die beim Sprechen schnal-
ziende Geräusche von sich geben, und 
durch die Erbringung des Nachweises 
ihrarAbs bammung eine anfhopo logische 
Entdeckung von großer Bedeuhumg zu 
erzielen. 

SAINT YRIEIX-LA PERCHE (Frank­
reich). Der 96 fahre alte Franzose Pier­
re Grimaud feierte ein schönes Fest 
mit den Seinen 'auf einie besonder e Art. 
Zusammen mit seinen drei Urenkeln 
bestieg er ein Flugzeug und flog zum 
ersten Male in seinem Lehen. 

- PA VIA (Italien). Der 17jährige Klaus 
Hagen aus Elmshorn (Holstein) ist von 
italienischen Polizisten in Pavia ange-
schosen worden. Nach einem glühend 
beißen Tag wollte Hagen, zusammen 
mit eiinem Freund, di© kühle Nachtluft 
.genießen. Ein italienischer Pöltoiwt rief 
den beiden auf italienisch zu, stehen­
zubleiben. Als 'die beiden Deutschen, 
die die Aufforderung des Polizisten 
nicht verstanden, weitergingen, schoß 
dieser zuerst in die Luft, dann tiefer 
und traf Hagen ins Bein. Der^Verletete 
wunde sofort in das Krankenhaus in 
Paviia eingeliefert und operiert. Nach 
Ansicht der Aenzte wird 'der jugendlk-
cbe Italieufahrer in einem Monat wie­
derhergestellt sein. 

- KALKUTTA. 100 Menschen sind er­
trunken,, als ein Flußdampfer auf dem 
Fluß Rnpnarain bei Kolaghat, etwa 60 
km von Kalkutta, aus noch unbekann­
ter Ursache kenterte. ' 

Zweihundert Passagiere befanden 
sich an Bord, als sich da» Unglück er­
eignete. Dank dem raschen Eingreifen 
der Polizei und dar Augenzeugen, die 
sich mit Booten dar Katastropbenstelle 
näherten, konnten etwa 100 gerettet 
werden. 

- WASHINGTON. Zehn Milkmein 
Grad Hitze wurden' im Atomf orschungs 
•labor der Universität von Kalifornien 
erreicht, gab Dr. J. H. Williams dem 
Krediitausschuß des Repräsentanten­
hauses 'bekannt. 

Dr. William, der die Forschung'sab-
teiiliung dar amerikanischen Kommis­
sion für Atomenergie leitet, erklärte, 
daß diese Temperatur ungefähr das 
Zehntel der Hitze darstelle, die für die 
friedliche Veirwenidung der ans der 
Spaltung das Wassanstoffkerns gewon­
nenen Energie erforderlich sei. „Wir 
sind also auf dem richtigen Weg", stell­
te Williams fast. 

Aus dem Bericht Dr. Wilhams geht 
ferner hervor, daß die USA beute der 
größte Uraniumproiduizent der Welt 
sind und daß die amerikanische Kom­
mission für Atomenergie zwei Metho­
den prüft, 'di©' bei den künstlichen Erd­
satelliten den erfondsrhchen Startstrom 
durch die Verwendung dar Atomener­
gie liefern sollen. 

- CAP CANAVERAL. Das amerikani­
sche Heer hat eine Mititielrakete des 
Typs Jupiter auf eine Distanz von2.400 
km abgeschossen. Die Haube konnte 
geborgen werden, wie dies schon der 
Fall bei einem ersten Versuch am 18. 
Mai war. Di© Fachleute des Heeres 
'Sind nun überzeugt, das Problem des 
S'chutzes der Haube auf befriedigende 
Weis© gelöst zu haben. 

- ORLEANS. Ein schwerer Zusam-
menstoß ereignete' sich unweit vonOr-
leans zwischen einem Lkw und einem 
Autobus der amerikanischen Armee. 
Der Fahrer des Lkw und vier amerika­
nische Soldaten wurden auf der Stelle 
getötet. Vier weiter© Soldaten befun­
den sich in hoffnungslosem Zustand 
und 28 wurden mehr oder Weniger 
schwer verletzt. 

- VENEDIG. Ein acht Meter langer 
Riesenhai versetzt seit einigen Tagen 
die zahlreichen Badegäste das Lidos 
in Schrecken. Zum letzten Male wurde 
das Untier etwa 400 Meter vom Strand 
entfernt 'beobachtet. DieHafenbehördan 
baiben es den Badegästen untersagt, 
sich mehr als 50 Meter vom Strand zu 
entfernen. Zwei Schnellboote der See-
pofeei und ein Hubschrauber suchen 
ununterbrochen die Küstengewässer 
nach dam unliebsamen Gast ab. 

- DARVIN, Die australischen Groß-
züchter beben einen' Aufruf an alle Jä­
ger der Welt erlassen, uuiilhnen bei der 
Vernichtung der Kängurus in Zeutnal-
australien behilflich zu sein. Seit meh­
reren Monaten werden 'die WeidenMit-
telauistraliens' von unabsehbaren Her­
den von Kängurus heimgesucht, di© al­
les Grüne vernichten. Die ausgedehn­
ten Weidieflä'chen einer Farm wurden 
von einer Herde dieser zwei Meter ho­
hen Tiere iranarbalb weniger Stunden 
kahlgefressen. 

- WIESBADEN. Der hassisch© Innen-
munister Heiinrich Schneider bat aus 
Griinden derVarkehrssicberibeit unit so-
fortiger Wirkuing auf idler Autobahn 
Frankfurt-Mannheim fur allePersonien-
kraftwagen und Kraftrader einie Ge-
schwindigkeitsbeschrSnikung auf hun-
dert Stuuderikilometer angeondnet.Der 
als „Todesstrecke" bekannte Abschnitt 
auf dem sich zaMreiche UnfaHe ereig-
neten, wind im Norden von der Auf-
fahrt MannheinvNord-Vieirnbeim be-
'groenizt. Die FoliEei wunde gleichtzeltig 
anigewiasen, diie Einbaitung di'esier Ge-
schwindiigkeitishegrenzuing eingehend 
zu uberwachen. Durch entsprechenid© 
HinW'eiatafieln an den Auff ahrten war­
den die Kraftfahrer auf diese Ueiber-
wachung aufmerksam gemacht warden. 

Der taenminiefter bat auscMckllich 

darauf hingewiesen, daß gegen Fah­
rer, die dies© zulässige Geschwindig­
keit überschreiten, Strafanzeige er­
stattet werden müsse, weil es nicht 
möglich sei, das Fahrzeug aus dem flie» 
ß'enden Verkehr iehrau8izunehmieni,'0hne 
diesen zu gefährden'. 

- SCHWEINEFURT. Unter dem drin­
genden Verdacht des Doppelgiftmor-
das bat di©' bayrisch© Landpolizei in 
Grafenrheinfeld im unterfräniki sehen 
Landkreis Schweinfnrt das EhepaarAu-
gust und J'Qsefine Lutz festgenommen. 
Wi© die Polizei mitteilte, sind dieEbe-
leute dringend verdächtig, in der ver­
gangenen Woche den SOj'ährigen Arbei­
ter Max Braun und seinen neunjähri­
gen Sohn Karl-Heinz 'durch ein Pflan-
aenschutzmittell vergiftet zu haben.Als 
Motiv nimmt die Polizei einen Rache­
akt dar Familie Lutte au, di©' seit Jah­
nen mit den Getöteten im ständigem 
Streit leibte. 

Nach den bisherigen Ermittlungen 
war das Gift in eine Leberknödelsuppe 
hineingegossen worden. Ursprünglich 
hatte diie Polizei angenommen, daß es 
sich bei 'dem Tod der beidemum eine 
gewöhnlichel^'ensmittelveirg'Mtung ge­
bändelt halbe. Die 17jährige Tochter 
Brauns, die ebenfalls von dar vergif­
teten Suppe gagessen hatte, konnte 
trotz dar schweren Vergiftungen im 
Krankenhaus Schweinfurt gerettet 
werden. 

- BREMERHAVEN. Die Fischereiver­
bände dar Bundesrepublik, Belgiens, 
Dänemarks, Frankreichs, Großbritan­
niens, Hollands und Spaniens werden 
auch nach dem 1. September innerhalb 
der von Island geplanten Fiscbereigrem-
ze von zwölf Seameilien fischen. Wie 
ein Sprecher 'der deutschen Hochseiefi-
S'diari in Bremerbaven erklärt©', haben 
die Vertreter dieser acht euopäiseben 
Fiscbereinati'onen in Scbeveningen 
(Holland) bei der Internationalen Fi-
scharei'konferenz ein© entsprechende 
Übereinkunft erzielt und, gegen die 
Von Island geplant© Erweiterung der 
Fischereignenze protestiert. „Es wird 
weiter geifscht, auch auf di© Gefahr 
hin, daß Island versucht, Fischereifahr­
zeuge 'aufzubringen", erklärte derSpire-
dier. Dar Text dar in Scheveningen 
gefaßten Entschließung, die den' Regie­
rungen ©Hier Teilnehmerstaaten zuge­
leitet worden Ist, soll veaÄentlicht 
werden. Der Vorsitzende des- britischen 
Fis'chereiverbandie'S, Generalmajor Sir 
Farndail© Phillips, hatte bereits erklärt, 
daß britisch©' Fischkutter die Erweite­
rung der isländischen Rschereigrenize 
nicht beachten und nötigenfalls unter 
dem Schute 'britischer Kriegsschiffe ihr© 
Tätigkeit in diesen Gewässern fort­
setzen würden. 

- HAHN. (Krs. Zell). Di» Kölner Kri­
minalpolizei bat die Fahndung nach 
einem 37jährigen US-Soldaten eingelei­
tet, dar am 10. Juli von seiner Einheit 
auf 'dem 'amerikanischen Militärflug­
platz Hahn desertiert ist und in der 
Nacht in Köln einen Ranbüberfall auf 
ein© mit ihm bekannte 62 j ihrige Witwe 
verübt bat. 

Der Zivilkleidung tragend© Deser­
teur, der schon tagelang von der ame­
rikanischen Militärpolizei gesucht 
wird, bat an der Wohnung der Kölner 
in der Innenstadt gescheit und um 
Nachtquatier gebeten. Als er die Frau 
und eine anwesende Untermieteirin 
kurz darauf bat, ihm zehn Dolar in 
deutsches' Geld' umzuwechseln, und die 
bereits im Bett liegende Witwe ihre 
Geldbörse unter dem Kopkdssen bar­
vorholte, riß der Soldat eine Milltar-
pistole aus der Tasche. Untar der Dro­
hung: „Ruft nur nicht di© Polizei, sonst 
komme ich zurück und lege euch um", 
entwand er der Frau die Geldbörse mit 
etwa 700 DM Inhalt und flu Atete .nach­
dem er noch die Telefonleitung aus der 
Wand gerissen hatte. 

— BONN. Der Ambeiitsausschnß„Kampf 
'dem Atomtod" erinnarte 'an die erste 
Versuchsejqplosion einer Atombombe, 
die vor 13 Jahren, 'am 16. Juli 1946, 
in 'der Wüste von Naumexifoo stattfand. 
In einer Erklärung betont der Ausschuß 
an dieisiem Tage, morgens um 5.30 Uhr, 
sei der Schrecken der Atomangst über 
die Menschheit gekommen. Der Aus­
schuß nehm© diesen Tag zum Anlaß, 
die Verantwortlichen in Ost und West 
zu mahnen, endlich die Versuchsexplo-

slonen einzustellen. Audi die Bundes­
regierung habe in dieser Frage eine 
Aufgabe zu erfüllen, da der Bundestag 
am 10. Mai 1857 eine Entschließung an­
genommen habe, in dar di© Einstellung 
der Atomversuche wenigstens zunächst 
für eine besmränkte Zeit gefordert 
worden sei. Die Bundesregierung sei 
daher verpflichtet, sich unablässig um 
'die Einstellung der Atomversuche zu 
bemühen. 

Der zentraleArlheitsiaussichuß,,Kampf 
dem Atomtod" bat 'auf einer Tagung in 
Bonn beschlossen, die Aufklärungsar­
beit zu intensivieiren und dabei auch 
Filme einzusetzen und Lichtbildervor­
träge halten zu lassen'. Die Arbeit solle 
sich nicht nur auf die Großstädte, son­
dern auch auf die kleinen Städte und 
das Land erstrecken. 

- MÜNCHEN. Die Stadt München' hat 
auf Verlangen deis Regierungspräsiden­
ten von Oberbayern gegen den Mün­
chener Polizeipräsidenten, zwei leiten­
de Polrzeibeamte und einen Sachbear­
beiter eine Untersuchung eingeleitet, 
durch die geprüft wanden soHyolb diese 
Beamten im Zusammenhang mit der 
Flucht des ehemaligen KZ-Arztes Dr. 
Easele nach Aegypten ihre Diensitpflidit 
verletzt haben. 

Dar Münchener Polizeipräsident, An­
ton Heigl, der Chef dar Münchener Kri­
minalpolizei, Kriminaldirektor Andrea« 
Grasmüller, der Leiter der Politischiem 
Abteilung. Amtmann Karl Bauer, sowie 
ein Sachbaarbeitar dieser Abteilung 
wurden 'durchUntexsuchungsorgane der 
Stadltverwaltung zu Vorwürfen varnom 
man, 'die Anzeigen gegen Eisele so 
nachlässig behandelt zu haben, daß 
dieser fliehen konnte. Die Vemeh-
mungspirotokolle wurden Oberbürger­
meister Thomas Wirnmeir zugestellt, 
der dazu vor dem Stadtrat erklärte, er 
könne über den Stand des Verfahrens 
vor dessen Abschluß keine Auskünfte 
geben. Verschiedene Stadträte regten 
den Rücktritt des Polizeipräsidenten 
Heigl am 

, Der Stadtrat beschloß unter dernEim-
druck das Falles Eisele, daß kl' Zukunft 
pctoedliche Untersuchungen gegen An-, 
gehörige der Mündieuar StadtpohW 
bei Verdacht «uf ein Verbrechen' oder 
ein vorsätzliches Vergehen in jedem 
Fall grundsätzlich dem bayrischen/Lan­
deskriminalamt übertragen wenden' so9> 
len. 

Biel der Politischen Abteilung der 
MüncheniarKrimlnalpoliizei erschien der 
aus Wien stammende -amerikanische 
Staatsbürger Ludwig Sdieinbrum, der 
sieben Jahre lang im KZ Buchenwald 
mit dem Aachaffenlbuirger Kiuobeaitzsi 
Wilhelm Jeilimek Leichtenträger war. 
S'Cheinbrum bestätigte vollinhaltlich die 
Beschuldigungen Jellinaks gegen Eise­
le, Er berichtete dar Polizei, daß Eisele 
pro Tag zehn bis 15 Häftlinge „abge-
spritzt" babe. Er wisse von mindestens 
200 'derartigen Fällen. 

- CHAMONIX. Eine Seilsch'aft von 3 ' 
Pariser Alpinisten ist beimAbstieg vom 
3.601 Meter hohen „Col dies Cristeaux1' | 
auf dem durch die Sonn© aUfgeweich-1 
ten Schnee ins Rutschen gekommen u. 
abgestürtzt. Die Rettengsmannsichiaftieiii | 
aus Oham'onix konnte nur noch Tote j 
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- ACESNES. (Frankreich). Di© elfjib 
rige Mari© Jose aus Avesne» warf sich 
in den Schuß, den der HausbesitizeT auf 
ahne Mutter abgab und war auf der 
Stelle tot. Der Hausbesitzer, der 81-
jährige Emest Morel, der betrunken 
gewesen sei soll, wurde verhaftet, 
und s oll wegen Mordes 'angeklagt wer­
den. Nach dem PoHzeibericht war dem 
Drama ein Streit vorausgegangen'. 
Schon öfter soll es au Streitereien zwi­
schen den Eltern des Kindes und dem 
Hausbesitzer gekommen sein. DneMtot* 
ter war zu dar einzigen Wasserzapf' 
stelle in dem Etagenbaus, in dem die 
Familie Hautier wohnte, gegangen, um 
ihren Eimer mit Wasser zu füllen. Auf 
dem Vorplatz verschüttete sie Unglück" 
lucherweis© ©in wenig Wasser, was den 
Hausbesitzer offenbar maßlos reizte. 
Er griff zum Messer und bedrohte Fraa 
Hautier. Es gelang ihr aber, sich in Si­
cherheit zu bringen. Als Frau Hauitier 
später dem Hausbesitzer abermals auf 
dem Vorplatz begegnete, zog dieser ei* 
nen Revolver. Die kleine Marie Jose» 
die dies bamiarkt hatte, warf sich hüte* 
schnell dazwischen und rettete.diusdi 
ihren Opfertod ihrer Mutter das Leben. 
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M E N S C H E N U N S E R E R Z E I T 

Sir Hugh Foot -
Gouverneur von Zypern 

Ein Mann, der keine Voturteile kennt 
fowl Zypern ist sedit m>ebr als 

itei Jdhiren das Sorgenkdnid Grofl-
itonintens. Was anfangs derKampf 
jet griediisdiien Zypirioten gegen die 
glisdie Kolomiiailbeirrachiaft war, 
htet sedt jungster Zeit in einen 

Banff zwtecben griechiscben und 
firkisdnan Iuse'lbewobnern aus, von 

i die ersten deuAnschluiB an die 
mat dinar VSter verlangen, w>8h-
<te zweiten gerade die'se Lo­

ng 'biefiiiTchtein. — Der ibflraitiBdie 
ouvemieur Sir Hugh 'Foot, der-Nadi-
blger das energisdnen und nur we-

beliefcitien PeOidmiairsichiailils Hair-
Svat sd'ch <aJIflie Miibe gegeiben, 

ine frfedlldiie' LSsung fur dtle Iniseil 

veigaingenien DeaemlbeT toat Sir 
_ i Foot sein scbweres Amt alsGou-
n0» van Zyperni an. Die Inse'lbe-

konmten diesie Wiabl nur be-
flea, d«nn dem neuen Mann gling 
' Ruf vorau®, daiB er sebr aufge-

llossien umd 'liberal danikend sei. Er 
laufleidem dter (Manini, der mitgebol-

i fcaf, die Wasitinidische Fodemtion 
! der Taiufe zu heben, wais loednies-

, leidit war, denim -au ch idort gait 
I.viele iDteressem uniter einen Hut 
ibringan. 

: Hugh hat eimen Mmrt, den man 
i kmradiemni Ikanra, Als er siein Amt 
pat, gimg er im Zivikmzug milt zwei 

" ills miiicht uraiif ormiertemBegleitem 
i die gefialhrlidDsitien StraQen von 

Dem Inselbewohnemi blieib 
i die Spnache weg. Peldmiarscball 
j batten' ale nur garaz selten ein-

I zu Gesichit bekommen, und wenn, 
t imur lum igepanizertten Auto, umge-

t von etoer Eskorte miit sdiuiBberei-
i Masditenpistolen. Dieser Mann 
er jAlanderte to aller Seeleatube 
I BUmgensiteig entkng und1 lachelte 
i modi vBfflig ungeizwungen. 

» liefl Sir Hugh zwei' zy-
i Fmaiuiem, die nntter diem Veid'acht 

, an ibewaffneten Aussdireituu-
te%enooiimm zu baben, wieder 

I Uivbewaffnet futor er durch dHeRe-
biete der Irasel, alein ihtt er 

l eiwame DMer und sprach mlt 
t Eimwohnera, Nadidiem ear sich s el-
i K H Bild von der Lage gemacht bat-
"og er mach London, turn Vorscblag e 
| eime Lflsrog dies' brennenden Zy-
lifnaige zu maichien. Doch die Dinge 

sich landers. Die atoen 
r diet Englander rachtemi sich und 

I Hughs Bennuhungen, Vertrauen zu 
fpnen, eddtten nach den grofieU' an-

i Brfolgen ehneit Riickschlag. 

' spaßig g e h t e s o f t z u 

Lkw-ünfaH to Grimsby 
gland] platzten hundert Marmela-

' und verbrelteten ihren In-
t wi der Straße. Drei Stunden' lang 
»tterteti Auto» undFußgänger durch 
' O âJigemai», bis Feuerwehr das 
pt«r abgespräil!tt batte. 

m Meniate' war ein Sperling bei 
i Bergleuiten, einer Mine bei Mians-
1 (England) Gast unter Tage. Er bat 
>™i tot die Stollen veirfilogen unid 
"fe von ilhneni gefuttert. Zuletzt war 
) íatflSMÉdii, daß mani ihn ergreifen 

I own to Freitoeilt setzen konnte. 

e-rt und mit vorgehaltener!1!! 
Mig ein Mann to einen Laden 

IMoQßee ('Kolumibl'eni] ein und fw-
p Herausgabe des Kassentobátes. 
I Gíld h©ß er jm, eine Tüte packen 
iverlamgte-außerd'em noch 'die Arm-
P™«n der Angestellten und eine 
pbe Wetai, MLt diesen Dingen zog 

äs Geld blieb auf dem Laden' 
• ««gen. 

i Fîuierîiosdizug in Tokio wurde zu 
1 Wohmhaustoand gerufen. Er ras-
1 und sofort wieder zur Feuer» 

.•zwück. Die Mannediaft hatte die 
Wrohre vergessen', die gerade po-

1 ^»deo soWten, 

»8. Floyd in S'ait Lake City wurde 
3 Autofiafcurein» ohne Bewilligung 
F 1 ! Tagen Geftognds. verurtiedlt 
Re SlMfe wird sie jieweis am Mi«. 
™ von neun Uhr früh bis fünf 

n̂atbrnittags aibsitz«n, damit ihr 
i während dieser Zeit due sechs 
' » Obhut nehmen kann. MBrtt 
t ©With seto' freier Tag. 

Er kennt keine Furcht 
Sir Hugh Foot ist der Sohn eines 

dar großen' liibenailien Politiker EngLandis 
Er wurde vor 50 Jiahren geboren, Als 
efaes von sieben Kindern lernte er 
zwar die Geborgenheit im Schöße' der 
Familie kennen, ohne aieidings ver­
zärtelt zu werden'. 

Von seinem Vater, Isaac Foot, bat 
Sir Hugh schon sehr früh liberales Ge­
dankengut 'eingetoipft bekommen, 
Gleiidi ihm bat er eine Abneigung ge­
gen jede Form von Untertanengeist, 
gegen die' BürokiraiMe und gegen dke Mi-
litärherrsdiaft, wie sie schon so lange 
auf Zypern auegeübt wird. Auch auf 
die Politiker ist Foot milcht sehr gut 
zu sprechen, denn sie komplizieren 
seiner Ansicht nach meistens dlie Pro­
bleme, die man mit ein bißchen Men-
sdiienverstiand leicht losen konnte. 

Wie eigenislinniig Foot sein kann, be­
wies er schon vor 25 Jahren. Damals 
diente er England in Paliästhina. Eines 
Tages erhie'lt er den Befehl, die Mei­
nung der Bevölkerung zu erkundteniDa 
Palästina damals auch reicht eben ruhig 
war, hieß es in dem Befehl, er solle 
sich von einer bewaffneten Poldzeies-
kortie begleiten lassen. 

„Wie soll man die wahre Meinung 
der Leute erfahren-, wenn man mit bis 
an die Zähne bewaffneten Polizisten 
anrückt?", fragte Foot, „das ist doch 
Blödsinn". Kurz entschlossen machte 
er sich allein auf den Weg. In ihrer 
Landessprache unterhielt er sich in den 
Dörflern mit den Arabern darüber, wo 
sie der Schuh drückte. Damit hatte er 
zwar den Befiehl mißachtet, doch sein 
Bericht rechtfertigte die Methode. 

löflO gab er eiip aaderes Beispiel sei­
ner unteTorThodoxeaii Methoden. Nige­
ria so'lllte etoie neue Venf asaung erhal­
ten. Die VerhamWungeni miit den einge-
'boreneni Politikern wollten nicht neicht 
vom Fleck kommen, und die Briten 
wurden nicht nur ungeduldig, sondern 
'auch mißmutig. Nur Sir Hugh (Foot be­
hielt die Ruhe. Monateliang verhandel­
te er Tag und! Nacht mit den Schwarzen 
in endloseni Sitzungen. Di s Mühe zahl­
te sach aus, denn Nigeria hat seitidlem 
eine Verfiaeaung, md't der die Etogebo-
renien zufrieden sitad. 

Hilft gesunder Menschenverstand? 
Kaum anders war es bei den Ver­

handlungen zur Bildung der Westindi­
schen Föderation, wo such praktisch al­
le Seiten' mißtrauten. Auch da hielt sich 
Foot nicht Immer an sietoe Anordnun­
gen, aber wieder tat er mit seinem ge­
sunden Menschenverstand da»Riiditige. 

Im vergangenen' Dezember fragte die 
konservative britische Regierung bei 
Foot an, ob er als Gouvemmeur nach 
Zypern gehen wolle. Feldmerschal! 
Harding war mit iseinem harten Kurs 
gescheitert. Foot nahm den Auftrag an. 

Um zu zeigen, daß er an den Frieden 
auf der Insel glaubte, nahm er seine 
Frau und sein jüngstes Kind mit mach 
Zypern. Lady Foot ist von Geburt halb 
Schottin und halb Italienerin. Das er­
klärt lauch ihr gar nicht briittodies Tem­
perament. 

Alle Gesprächspartner Foots erken­
nen seine Bemühungen ah und halten 
Ihn für einen außergewöhnlichen Men­
schen, der keine Vorurteile kennt, doch 
die letzten Erntscheldungen bei den Po­
litikern in den JieweiUgen 'Hauptstädten 
und dteZypeirnMSituatlon 1st Offensicht-
ilch so sehr verfahren, daß selbst mit 
gesundlem Mensdi/enivepstand nl'chit 'all­
zuviel zu machen' ist. 

Fragt man Sir 'Hugh nach seiner Mei­
nung, dann gibt er zur nAtwort: „Eine 
Lösung wird' gefunden werden, ganz 
elnlfladh, weil sie gefunden werden 
muß." 

D A S T H E M A D E S T A G E S 

Norwegens Nachbar in der Einöde 
Die deutschen Befestigungen sind noch intakt 

Die 3,2 Millionen Norweger haben 
den zweiten Weltkrieg noch nicht ver­
gessen. Das heißt ejdoch nicht, daß sie 
sich in Re s s entLments gegen die ehema­
ligen deutschen Besatzer hineinwühlen. 
Zwar ist man zwischen Oslo und1 Kir-
kemes noch einigermaßen zurückhal­
tend, wenn die Rede 'auf die Jahre zwi­
schen 1940 und 1945 kommt, der Kum­
mer liegt ganz aber woanders: Man 
kann Ihn nicht besser umreißen als mit 
den Worten de® derzeitigen Außenmii-
nlsters Harvard Lange: „Norwegen hat 
den Krieg gewonnen, aber einen guten 
Nachbarn verloren". Diese Aeuiße'rung 
bezieht sich auf die Klausel des Frie­
densvertrages: zwischen der Sowjet­
union und Finnland, der dem skandina­
vischen Nachbarstaat den Zugang'zum 
Eismeer mit dem Hafen von Pefsamo 
raubte und die Sowjetunion auf über 
hundert Kilometer Länge zum Anrai­
ner Norwegers machte. 

Natürlich stellt auch die rote Grenze 
selbst ein Problem dar, das die' sozdal-
demokratlsche,'aber unbedingt königs-
treue Regierung Einar Geihardsens ge­
nau kennt. Denn die Grenze verläuft 
im jener Provinz Norwegens', in der auf 
einen Quiadratikdlomieter genau ein 
Manisch kommt — to Finnmarken fLan-
desdurchschndtt: 8,2 Menschen 'auf den 
Quadratkilometer). Als die deutsche 
Lapplandarmiee MM4 Finnland to' endlo­
sen- Märschen nach Norden verließ, ließ 
das deutsche Oberkommando ganzFinn 
marken evakuieren und niederbrennen. 
Es handelte sich um die einzige Taktik 
der „verbrannten Erde" im zweiten 
Weltkrieg, die von einm naduhaltigen 
Erfolg begleitet war. Als drei Monate 
nach der Räumung ein Fernepahtrupp 
der Gebirgsjäger im die Ruinen des400 
Kilometer vor der deutschen Front ge­
legenen Erzbafens Klrkemes eindrang, 
fand es ihn vom Feinde frei. 

Die geringfügigen Truppenstationie­
rungen Norwegens to diesem Raum 
scheinen auf ähnliche strategische Plä­
ne hinzudeuten., wobei es nach dem 
Ende des kowentioneillenWaffen über-
nodi ein 'lohnende» Objekt für edne 
haupt fragwürdig Ist, ob Norwegen 
Landieraberung darstellt, zumal dleVeir-
blndungslinte 'auf zwei Drittel Landes-
Ingäe aus einer einzigen Straße, der 
legendären Reichsstraßie SO (zum größ­
ten Teil nur geschottert oder aus Sand) 
besteht. Mit konventionellen Waffen 
allerdings dürfte das Königsreich na­
hezu uneinnehmbar sem.zutnal die von 
'den Deutschen angelegten Befestigun­
gen unter Hunderten von Metern ge­

wachsenem Fels an den wichtigsfenPo-
sitiomem der zerrissenen Küste nach 
wie vor intakt sind. Norwegens Ar­
mut und seine neudig Prozent Oedland 
stod sein strategischer Reichtum. We­
nige, gut postierte Verteidiger vermö­
gen ganze moderne Heereezüge f etstzu-
halfen. 

Doch heute hat das Land, das vor­
nehmlich von seiner fünf Millionen 
Tonnen umfassenden Handelsflotte u. 
vom Fischfang lebt, allerdings auch ein 
ausgeprägtes und arbeitsames' Bauern­
tum be S'i'tet, eine' ganz andere' Aufgabe. 
Der lange, schmale, fjordzerfreBsenie 
Felsstreifen ist die NATO-Nordflanke 
mt dem Hauptqu/artlar to Forniebu bei 
Oslo und ein großerUS-Luftstützpunkt. 
Von Norwegen aus muß die westliche 
U-Boot-Abwehr gegen die. Elsmeerflot-
t'ilen der Sowj eis etosebzen. Zahlreiche 
Radlarstationen beobachtenideshalb den 
potentiellen' Gegner. Die norwegische 
Flotte, die selbst auch 'acht U-Bootie 
davon wo chdirei aus deutschen Beute-
bestanden fährt, Ist vor ottem 'auf Ab­
wehr von Unterwa*8ei<fabrzengen ein* 

richtet. 

Mit Spitzbergen grekftNorwegen weit 
'n den strategischen Bereich der Poral-
kappe hinein. Nach dem Vertrag von 
1920 Ist die vergletscherte Inselgruppe 
norwegischer Beslte, ledöch nieuitlralli-
•stert. Die 'dortigen Kohlenilager werden 
von' den. Sowjets fast 'ebenso Intensiv 
ausgebeutet wie von den Besitzern 
selbst. AHs die NATO im letzten Jahre 
EismeermanöveT zusammen mit norwei 
«rtschen Einheiten durchführte, behaUip-
tete die Sowjietpressie, die b'Htziartige 
Militarisierung dieser wiichtigen arkti­
schen. Postion sei dia» Ziel desManövers 
gewesen. Ein Dement! erfolgte nicht, 
fedbeh betonte König Olav inm letzten 
Herbst wiederum die Neuf ralMt dieser 
Inselgruppe. 

Uebergriffe in die norwegische Fi-
S'chiereiigere'chtsam'e, Verletzungen deor 
schwer zu erkennenden arktischen 
Gremze, Abwertung von norwegiischen 
Lappen und die Aufdeckung eines. S o w 
jetspionagerings toNorwegen haben die 
genügsamen und zurückhaltenden Nor­
weger wachgerüf teilt. Sie wissen heute 
genau, welche Rolle ihr majestätisch 
ödes. Land to der europäischen Vertei­
digung spielt, und man das Gefühl, als 
ob die' Nationalhymne' Ja, vi elsker data 
landet" („Ja.wlr Illeben (dieses Land'"), 
beute mit noch viel mehr Inbrunst ge­
sungen wird alt je zuvor, 

WIR ERINNERN UNS 

Die interessantesten Gedenktage 
der Woche 

Der 2«. Jiutt 10*3 war einer der be-
dieutangsivolsta Tage in der Geschich­
te Iitelienis. Damals erfolgtem der Sturz 
und die Verhaftung Mussolinis, womit 
König Viktor Emanuel III. die Monar­
chie für sein Land retten zu können 
glaubte. Mussolini wurde zunächst 
durch einen Handstoelch deutschertPaill-
schirmj'äger aus der Gefangenschaft 
wieder baftei* und übernahm die Re­
gierung des kümmerlichen italienischen 
Reststeatesi, der ihm nach der Beset­
zung des größten Teile» des Landes 
noch verbildleben war, Spalter wurde der 
„Duce" mit 'einer Geliebten auf der 
Flucht vom Partisanen erschossen und 
König Viktor Emanuel III, mußte 1946 
zugunsten des Kronprinzen Umbewto 
zurücktreten. Im gHedichien Jahre noch 
erfolgte' die Mdlung einer deuiokwalti-
schen Regierung und Ausrutfung der 
itaAilerisichen RepubMik. 

„Erst" 340 Jahre sind es her, daß der 
Dreißigjährige Krieg auabiiach, der 
Deutschland, besonders 'auch den deut-
sechn Osten, auf weilte Strckien toi eine 
Wüste verwandelte. „Nicht nur die 
LanidisichaFtien das Ostens jienieiits' dter 
Elbe, das ganme weite Deutsche-Rei'ch", 
schreibt Walter Görliitz to seiner ge-
sichiichtllchani Bilaniz von. 7 Jahrhunder­
ten „Die Junker" (C. A. Starke, Glücks-
burg, Ostsee), „waren eto blühendes, 
wohllhäbligas Land als 1616 die Wimen 
des großen Krieges im unmhigenBöh-
men anhoben. Die ersten Boten kom­
menden Unheils waren schon eto gutes 
Jahrzehnt zuvor die Verschlechterung 
des Geldes und der PreiisBlturz to der 
Lanidwlrtisichaft tofofltge dar Uieberpro-
duktlon an Getreide gewes'en.Nun sanlk 
binnen .einem fabraennt zwiachen 1616 
und 16-28 dahin, was der Fleiß und die 
Strebsamkeit von Generationen von 
Lauidleuten und Bürgern während eines 
Jahrhunderts to irdischem Gut aufge­
häuft hatten.. Und auf .dieses Jaihraehnt 
folgten noch zwanzig Jahre, fast eto 
Mieniscbeueltar, voll stoininfbBer Verwü­
stung, Tod, Elend und Hunger. Vom 
einstmals reichen' Schlesien her, von 
dem .aus sich Wiallienstetos Reigfaiemter 
.1627 gen Norden bis to die Mark Bran­
denburg, nach. Ponunern und Meckten-
burg wälzten, grlflf das Ktfilegsfieuer auf 
die Landschaft en rechtsi der Oder über. 
Ostpommiem, West- und Ostpreußen 
und baltisichen Lande litten durch idJe 
schiwedisch-polnllsichien Kriiejgei gMchie 
Not. Dne 'anfiangs für ihre Manneszucht 
berühmten- Scbwedien w.amen bald nicht 
besser als die Scharen Wallenstetos 
und der .anderen kaiserlichen Anführer, 
unter demen sich Wafcniani, Spanier, 
Italiener., Kroaten und Albanesen be­
fanden. Die Schweden warben schotti­
sche und deutsche Krlegsvöllker, der 
polnische KronfeMheirr führte tatari­
sche leichte Reiterei -aus Südirußland 
mit sich. — Unter dem Efafkiß des Krie­
ges veränderte sich die Struktur dies 
Ostens. Auf dem platten Lande' ver­
darben der Adel wie die. Bauern, to den 

kletoen Stadten verarmte der Burger u. 
Handweirker. Audi dte Bewohniejf pro­
filer bilduingskraftiger und hanidelssitoil-
zier Staditgemetoden von Rostock IBAB 
Bre B lau bii Bten den Grofi tail IhresWolhl 
standes unld damit vied vom herkomm-
liichen iBiirgersiinine ein. Die sichwachen 
kleinen Fiirstengeschilechter des vielf 
tig gegliederten Ostens, die Piasten u. 
hohemzoJlernsich'enAgmaten to Sxhlesilen 
dais to Trunksu'cht und' Kpankheit veil;* 
dammermde pommers-che Gwe 
schlecht, geraten oft to den 
idler lEreignisse und kammeini _ 
herab. Ueberall to Europa nafit 
tergang der alt en. vom AdeSstand' 
besttoimten Leibenswelb, die- veflgebeus 
danach .getrachtet hattlte, sich im Qul^ 
tismus ides Standeweisenis zu 
ten, In den Wogen idles 
aller Kriege, weilche das Ab» 
dahto. -erlebt, f estligen sich neue i 
Von Wiesltan' her, von "~ 
stlmmt, steigt die absofujte 
IBIS' Veirkftrpeiiung neuiariftger groBttter 
staatllcher Einheiten mlt gewoibenen 
standligen Haeren und einem wohlger 
ondraeten Beiamitenregkment ouf 
Deutachland jledoch, to Ost ui 1 

baltte den Blutzoll dteer auMl 
den neuen Zeit zu tragen. Als ii 
Friieden zu' Mitoaiter ider 
ge Kr-ieg beendiet worden wi 
zahlose Geschlechter 
aahMge biMhenlde Ortsic 
Name heute nur noch to 
nungen voirhanidlen ist, wa»en-uin*eirgp-

Am 24. JfutbL ishlnd bumidert Jlstoiei^er-
gangen, is'aittdem to New Yoaik.oier (kon­
servative deutsche PdlitSikeir WoiSgaa î 
Kapp 'aia Sohn eines WßAaäkcfojfr 
bornai wiumde. Sfeto Niamei Unti wa 
Iber mit dem Putsch gegen die 
rung Ebert ve^undien, idfer am " 
l'Çm in Baiato 'ausbrach und 
mußte, wdtt er mplattìch 
und poikitiisch macht genügend v 
tetwär. Scbüncfünf " 
Kapp, gegen den der 
kündet worden war, nach 
fliehen. Er stellte sich jD 

'anil*2 
to Leipzig to 

ì 

Belgien hat die meisteii i 
Waschmasehinen 

PARIS. Jieider 2. beilgische Hau&hdt be- j 
sitzt leine Waschmiasichinet Dasigieht aws | 
einer Uebersicht bervor, ole. die PaH^ 
sier Zeitung "Figaio" unilangst'iulibeEideo 
Stand dar Waschmasdihnen to Europa 
gegeiben hat. to dlen Wederlaniòìen «nict' 
GroBbriitanniien stod etwa to jedem 4. 
H'aushalit Waschmasehinen vorhanden. 
to Frankielich to' jedem 7., to dar Bum-
desrepublik in j edam 9., to dar Schweto 
to jedem 10. und to Italien erst to Je­
dem 100. Haueballt. 

Professoren auf der Schulbank 
PARIS. Das im Frühjahr mit amerika­
nischer finanzieller Unterstützung ge­
gründete Büro für wissenschaftliches 
und technisches Peronal die» Europäi­
schen Wi'rtscbaftsratas (OEEC) hält ge­
genwärtig seinen 1. Sichuflungsikurs im 
Universltätsoolege' von NiorthStalfforid-
shire (Großbritannien) ab. Teilnehmer 
sind 40 Professoren der Naturwissen­
schaften und Physik au Belgien, Däne­
mark, Frankreich, der Bundesrepublik, 
Griechenland, Irliand^orwegen,Schwe-
den, der Türkei, Großbritannien, Kana­
da, den USA unld Spanien, Neben den 

örtlichen Dozenten bauten versdiiseösnie 
Uni versitätsprofessoflen und initema-
tional bekannte Pere<öuilcbkei.ten au» 
Industrie und Wissenschaft die Riete« 
rate. Zweck des Lehrgangs ist dia» Stu­
dium der Organlnsation von wissen-
schädlichen Vervdllständligungsktuotisen. 
in dien Schufteni, und zwar für Ktodieir 
im Alter von 11 bis 15 und von HS f i l 
IO Jahren. Gleichartige Lehrgänge wçh 
lem im August to Tutzing (Deutsxhlaoia) 
und lim November im BaiüA Vßia.Beri* 
durchgetführt werden. 

Europas modernste Zimmervermittlüfig 
PARIS. In Pads ist 'auf gemeinsame 
Mti'ative der Veikiehrsvereiine, der 
Handelskammiern. und 'der lokalen Be­
hörden eine neuartige Hoteilztoimer-
Vermiittlungszenitirale, die m'odennste 
Europa» eröffnet worden. Sie steht 
ständig mit über 1000iPaitair Fremiden-
verkeh.rshote.lis Im Verbindung und ist 
zu jedem Augenblick über die dort fiel­
en Zimmer uniterrichtet, AiuißwidlBm hält 
die Zent raie- mit lauen Pariser Bahnhö­
fen Kontakt, daRMn l^smàBtwwBhlctii» 

bürois auf diese Wedse soíont 
Lage- sind, den anftoamimeludito 
den Zimmeir lanizuiweffiaen. Darüber hto-
aius könmien ülber iFeinsdiiréibie» laÈfemieffl-
s te Venbtockimigipn mit dien wichtigen 
französischen Fremdienvejskebrisfceiziir-
ken, Vichy, ILourdtea, Dijon, Totsns und 
auch mit 'Brü©sek hergestellt werden. ; 
Das bedeutet, daß von Pauls au» dort 
Zimmer to kürzester Frist 
Wiewien kêmm und umtgeikehrt. 

http://verkeh.rshote.lis
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Die Keksdose als Ersatz-Bräutigamf 
AufWat Kam San wartete eine Überraschung 

Die Umnachteten 
Im Ringen um das „Ich" 

Im dem langen Katalog vom Anträgen, 
den das neue italienische Parlament im 
dem nächstem Monaten1 zu bebandeln 
hat, befindet sich ein besonderes tragi­
sches Kapitel: Sieben Abgeordnete 'aus 
vier Parteliem, adle von Beruf Aerzte, 
fordern umgehend' eine1 Verdoppelung 
der Staatsausgaban füir die Nerven­
heilanstalten'. Die Parlamentarier, die 
sich der Sache' der Aemmsten der A r ­
mem, der Geisteskranken, zu eigen ge­
macht haben, verlangem Neubauten mit 
wenigsten 20 ¡000 Betten, setzen sich 
für. 3000 weitere1 Pflegeknäfte ein und 
wollen den.Staiat veramllas®en, dem über 
20 nichtstaatlichen Nervenheilanstalten 
feste Zuschüsse' zu gewähren. Die Ita­
liener trennen sich nur ungern von ih­
ren Angehörigem, die nicht normal sind. 
Selbst im (Lumpenproletariat von Nea­
pel werden1 Geisteskranke' von der gan­
zen Familie' umhegt und umsorgt. 

Liebevolle Pflege. 

Mit Liebe' wi l l der amerikanische 
Arzt Dr. Jack Ferguson, der in der 
„Chemotherapie'" eine ganz neue' Heil­
methode entwickelt hat, 'die unglück­
lichen Menschen behandelt wissen. „Im 
Jahre"l'9'5Ö", so berichtet Paul deKruif 
im seinem Bestseller „Licht für die Um­
nachteten" (bei Orell Füssli, Zürich!, 
„wurde Ferguson sellbt in eine psychia­
trische Heilanstalt eingeschlossen, und 
sein Fall schien hoffnungslos. Aber 
Aber danm — * n d die genaue medizini­
sche Erklärung diese® Geschehens ist 
mir bis jetzt nochnicht klar geworden 
— wurde er wieder gesund. Er kam 
zurück, war aber nicht einfach Wieder 
normal im landläufigem Sinn des Wor­
tes, sondern gesund 'auf eine neue Art 
die er früher 'nicht gekannt hatte — 
er war nicht mehr verwirrt, sondern 
bestimimit und konnte stete kühlenKopf 

bewahren. Nachdem er am eigenen 
Leibe erfahren hatte, was es heißt, 
psychotis'ch zu sein, setzte «er nun selbst 
zum Wagnis an, die1 Geisteskrankheit 
anderer zu bekämpfen'. Mit dem neuen 
neurocheimicben Mitteln bebandelt er 
seither mit bemerkenswertem Erfolg 
viele Patienten, die als hoffnungslos 
verrückt gegolten hatten. Manche Men­
schen sahen in Jack Ferguson jenen 
neuen Aerztetypusi, den chemisch ori­
entierten Kliniker, eine futuristische 
Figur, die glaubt, daß Krankheit ein 
chemischer Vorgang und daher mehr 
oder weniger chemisch reversibel, kor­
rigierbar und — vielleicht — ihelilbar"sei. 
Aber der chemisch orientierte Kliniker 
ist nur 'ein Teil dieses Mannes. Er kom­
biniert seine kühne klinische Intuition 
mit einer anderen, völlig unwissen­
schaftlichen Eigenschialft: mit Liebe. Er 
ist der Apostel der behutsamen', liebe­
vollen Pflege. Mit dieser überschüttet 
er unparteiisch alle jene, die1 mit sich 
selbst und mit anderem nicht leben 
können, die sündig oder verbrecherisch 
oder voller Kummer und Sorgen sind. 
Für Ferguson gibt es keine sAlechten, 
sondern nur kranke Menschen.. Fer­
guson besitzt nO'Ch Illusioinien. Er glaubt 
er helfe' mit, eine' andere Welt zu schaf­
fen, eine neue, bessere Welt, in der 
es wunderbar zu leben sein.' wird. In 
dieser Hinsicht ist er wie Pasteur der 
sagte: /Es liegt i n der Macht des Men­
schen, parasitäre Krankheiten von der 
Erdoberfläche verschwinden zu lassen. 
Das war nicht Wissenschaft, das war 
echter Beethoven, ein Fanfarenstoß der 
Hoffnung." 

Rätsel der Seele. 

Die Spaltung des. Seelenlebens geht 
mit veTschiedenenFormen des' Irreseins 
einher. Unter dem Sicbizophrenen fin­
det man viele eigenartige Persönlich-

Alle acht Monate wird gekündigt 
Frühverheiratete lernen mit dem Leben fertig zu werden 

A l e acht.Monate kündigt Dr. Barnardo 
dem sechs Mfetsparteiem, denen erWoh­
nungen i n sietoen drei Londoner Land­
häusern verschafft hat. Sie sind darü­
ber nicht böse. Ein neues Heim steht 
ihnen offen, sie beziehen es als Men­
schen', die nicht mehr mit dem Lumpen­
pack zu vengjleicbeui sind, das vor acht 
Monaten Mieter bei Dr. Barnardo 
wurde. Die Kinder sind sauber und ge­
pflegt, der Mann kommt nicht mehr 
am Zahltag betrumkem mit nur noch 
dem halben Wocbanlohm nach Hause. 
Die Frau kocht regelmäßig Mahlzeiten 
und siebt darauf, daß der Haushalt 
nicht verschmutzte 

Früher war das 'anders. Alle neuen 
Mieter, welche' Dr. Beirnardo aufnimmt, 
gehören zum nicht geringen Kreis je­
ner, 'die man i n England „Pröblemfiami-
iilen" nennt, Menschen, die infolge 
'drückender VerMItuisse drauf und 
dran sind, von der letzten sozialem 
liteiterstufe im idem Sumpf .abzugleiten. 
IÖnen zu belfern, sie' wieder aufizurich-
tem, hat sich Dr. Barnardo zuta'Ziel ge-

. Eßbeganndamit, daß er eine Woh­
nung im der eigenen Privatvilla frei 
machte und eine Problearifamilie zur 
„Erziehung" adoptierte'. Ihr Fall war 
typisch'. Mann und Frau stammten aus 
dicht ärmlichen Verhältnissen, hatten 
aber sehr jung geheiratet. Eine Woh­
nung beKamen sie nicht, nur zwei Ba-
rackenzimmer. Jahr für Jahr stellte sich 
ein Kind ein. Die Verhältnisse wuchsen 
dem guten' Willem u. dem Geldbeutel 
über dem Kopf. Der Mann blieb von zu 

Hochzeitsreise 
In e i n e m Hotel von Bialhia n a h m ein 

jMragvermlählteis ' Paar auf der Hoichzeits-
aseise Wohnung. Sicbom z e h n Minuten 
später b e g a n n e s zu s t r e i t e n und die 
Zimmereinrichtung au z e r t r ü m m e r n . 

Polizei holte die u n r u h i g e n Gäste ab u. 
brachte sie unter — in Eimzelzellem! 

Hause fort und begann zutrinken, um 
nicht vom Kindergeischrei zu hören. 
Vom dem «(bmalen, Wirtschaftsgeld 
konnte die Frau nicht kochen. Man ver­
pflegte sich nach Bedarf kait.Alfes ver­
kam, die Mutter kümmerte' sich kaum 
noch um die Kinder, der Kinobesuch 
tröstete, sie über das tägliche Elend hin­
weg. Man verkaufte die Möbel, der 
Mann verlor die Stellung, und wahr­
scheinlich wäre1 bald eine kriminelle 
Tat fällig gewesen, hätte nicht Dr. Bar­
nardo leingegriflfen. 

Die Prolblemfamilie kam in eine sau­
ber eingerichtete Wohnung. Der Vater 
erhielt regelmäßige Arbeit. Am ersten 
Zahltag machte man mit ihm eine. Auf­
stellung, wieviel von dem Geld für 
welche Dinge auszugeben wären, damit 
es langte. Mrs. B'armando zeigte der 
Mutter, wo man billig einkauft, wie 
man' regelmäßig kocht und dem Haus­
halt im Ordnung hält. Die größeren Kin­
der wurden in die Sichule, 'die kleineren 
im dem Kindergarten geschickt. Das 
Streiten' der Eltern vor ihnen hörte 
bald 'auf. Ein neuer Geist zog in die 
Famiilie ein', sie' gewann das Selbstver­
trauen zurück und wurde mit den Ver­
hältnissen fertig. Nach acht Monaten 
einhielt sie' vom der Stadt eine andere 
Wohnung, und eine neue. Problemfiami-
lie zog bei Dr. Barnardo 'ein. 

Jetzt hat er ständig sechs unter sei­
nen Fitischen und noch bei keiner eine 
Enttäuschung erlebt. „Es sind meistens 
junge und frülbverbeiratete Menschen, 
denen man helfen' muß, mit dem Leben 
fertig zu werden", sagt er. „Früher tat 
das die Familie, das Elternhaus, die 
Verwandtschaft. Im modernen Groß­
stadtleben mit seiner Wohnungsnot, 
Zerrissenheit und Mechanisierung ver­
sagen 'diese Stützen, Man muß sie er­
setzen. Ich wollte, ich hätte' dreitausend 
Häuser, dann könnten viele Menschern 
einen besseren Weg geben, viele Eben 
blieben erhalten, und viele Kinder 
würden nicht vater-oder mutterlos auf­
wachsen." 

kaltem (Eigenbrötler, Bedamtem, Som-
deriimge, Schwachsinnige, 'alber auch 
Musterschüler). Viele gemialeiMenschem 
wurden schizophren, so z . B. Hölder­
lin!, v a n Gogh, Strindibierg. Schüchterne, 
Unsichere, Verechlossene undGehemm-
te. Der g a n z e K'Hanfcheitsik'omple'X i s t 
meidMinisch lauicTi heute' n o c h nicht end­
g ü l t i g e r f o r s c h t . Durch Sichockbehand-
lung und Psychotherapie hat man im 
v i e l e n Fäjlen Besserung oder Gesund­
h e i t ' e r z i e Ä . Viele Kramfcheitslberichte 
-aus diesem Grenzgebieten der Seele le­
s e n sich wie ©im Romain, und es ist 
nicht verwunderlich, daßisichidieLitera-
tur immer wieder besonders' interes­
santer „Fälle" annimmt. So hielt jahre­
lang 'der Fall „Eve White" die ameri­
kanischem Psychiater in Atemund er­
regte in der Oeffentlicnkeiit ein unge­
heueres Aufsehen. Noch nie zuvor hat­
t e m'an Gelegenheit gehabt, eis im all 
seinen Phasen wissenschaftlich genau 
ziu beobachten. In dem inzwischen 'auch 
verfilmten Roman „Die 3 Geschwister 
Evas" [deutsch bei Rowohlt, HamburgJ, 
haben die beiden Aerzte, die Eve Whi­
te se.chs Jahre hiudnrcHbebandelteni, die 
Profeissorem Dr. med. Gorbett, H. Thig-
pem und Dr. med. HervieyM/Cleckley 
die phantastische Geschichte' ihrer Pa­
tientin niedergelegt. Eine schüchterne, 
etwas hausbackene 'Ehefrau von 25 Jah­
ren vereinigt in sich zwei wider­
spruchsvolle Persönlichkeiten. Die 
Aerzte müssen erlebem, wie bald 'die 
eine, die ehr' ra, bald die andere, die 
leichtfertige. Persönlichkeit von der Pa­
tientin Besitz ergreift. Die Ehe der Eve 
White geht daran zugrunde. Späterhin 
meldet s i c h noch 'eine dritte Persönlich­
keit, intelligenter, reifer und charakter­
lich wertvoller als die andere. Sie wur­
de von der Patientin erkannt und zur 
Entwicklung gebracht. Heute lebt die 
geheilte Jeane, wie. versichert wird, 
glücklich mit ihrem zweiten Mann und 
ihrem Kind 'aus erster Ehe im einer 
Stadt des amerikanischen Mittelwe-
stens. 

Auch R. L. Stevenson hat bereits in 
seiner bekanntem Novelle „Dr. Jekyill 
und Mr. Hyde" ein ähnliches Thema l i ­
terarisch gestaltet. Die. widerspruchs­
volle Natur des Menschen, über die 
schon s o viele Aerzte, Psychologen, 
Psychotherapeutt'Bni, Phisoisophen und 
Theologen nachdachten, über die. schon 
so V i e l gesichirieben worden ist, bleibt 
noch immer eines der großen Rätsel der 
wissenschaftlichen Forschung. Wenn 
wir zu dein, was der Glaube ums lehrt, 
keim „crado" sagen wollem, bleibt uns 
— wenigstens vorläufig — nur das Ge­
ständnis unserer Unwissenheit: „I'gno-
ramus — wir können da® Geehimnis der 
Seele nicht ergründen." 

Vierzig fahre lang hatte Wat Kam 
San, 60, im Hotelgewerbe in NewYork 
gearbeitet, al 8 ihn plötzlich das Heim­
weh über kam. Doch kaum hatte er in 
Hongkong chinesischenBoden betreten, 
als ihn eine übliche Überraschung er­
wartete: Seine Frau verklagte ihn auf 
Zahlung von Unterhalt. „Meine Frau? 
Hier muß ein Irrtum vorliegen. Ich bin 
nicht verheiratet!" erklärte der ver­
dutzte Wat dem Richter. „26 Jahre soll 
ich verheiratet sein? Wer ist überhaupt 
diese Chan Kam, die meine Frau sein 
soll?" * 

Darüber konnte ihn der Richter aus­
führlich aufklären: Bevor Wats Mutter 
im Jahre 1942 starb, hatte sie gebeten, 
ihren abwesenden Sohn mit dem Mäd­
chen Chan zu verheiraten.Yip Wan Tai, 
die Schwester Chans, hatte nach alter 
chinesischer Sitte die Hochzeit arran­
giert: Die Braut war in Rot gekleidet, 
und an derStelle des Bräutigams saß 
ein Hahn. Diese Ferntrauungen mit der 
Hilfe älterer Verwandter werden auch 
heute noch in Hongkong als .. gültiges 
Gesetz anerkannt. Warum hatte dann 
aber niemand den jungenEhemann von 

seinem Glück verständigt? „Diel 
ze Familie lebte von seinen Gel 
Wendungen, und wir wollten ih 
der Neuigkeit rächt unnötig beusj 
gen!" 

Da endlich schien der Anwalt dt] 
willigen Bräutigams endlich die Q 
genheit zur Elleanfechtung 
zu haben: Im Kreuzverhör gab 4 
Schwägerin zu, daß sie statt des j 
tionellen Hahnes eine Keksdose t 
die Braut gestellt hatte. Wäre der] 
vor Wats Heimkehr gestorben, i 
re dies ein schlechtes Omen gern 
Aber der Richter vertrat die 
daß auch die Keksdose ein vi 
ger Bräutigam-Ersatz gewesen! 
Wat habe ab sofort seiner Frauf 
Morgen siebzehneinhalb Dollar l | 
haltsbeihüfe zu zahlen. 

Wat Kam San ist inzwischen i 
in den Vereinigten Staaten, 
auf einen Besuch seiner Heimat iij 
gründlich vergangen. Des Lands 
Väter ist ihm zu geheimnisoll gi 
den. In New York heiratet man vi 
stensMenschen und nicht Keksdos! 

Die künstlichen Pflanzen Dr. Moore! 
Kybernetiker träumt von der Zukunfts farm. 

Der gute Dr. Edward F. Moore hatte 
einmal eimem Traum. Er sah eine1 Farm 
vor sich, doch 'auf ihren Feldern wuch­
sen nicht Maisstauiden, Getreide oder 
Baumwolle. Merkwürdig geformteMa-
S'chinem standem auf den Aeckem, teils 
unbeweglich, teils sich langsam fortbe­
wegend/Sie wunden vonSonnenbatteiri-
en gespeist und sogen wie' Pflanzern 
Nährstoffe' aus' dem Boden. Farmairbei-
teir fuhren mit Jeeps hemm und ernte­
tem, was die Maschinen unaufhörlich 
proiduizierten: Proteine, Eiweißstoff eu. 
-säuren, Süßwasse^, Chlorophyll, ver­
schiedene. Arten von Vitaminen und 
Zellulose. 
Es waren die Farmer des Jahres 2000t 
•die' Dr. Moore, im Traum sah, und 'auf 
ihrem Farmen waren Bäuime' und Pf len­
zen'unmodern geworden. Es gab nur 
no'ch Masichinenpiflanzem, die sich eben­
so vermehrtem wie ihre von der Natur 
.geschaffenem Brüder.Im letzten Traum­
bild erlebte Dr. Moore noch, wie der 
Farmlbesiltzer ein ganzes Feld solcher 
künstlicher Pflanzen aus Metall mitDy-
namit in die Luft sprengte, weil sie zu 
üppiigwucherten und anderen den Bo­
den wegnahmen — dann erwachte, er. 

Da er von Beruf Kybernetiker war, 
wie man jene klugen Mathematiker 
nennt, die sich mit der Theorie' der 
Blektinonien-'Gelhirne' befassen, unterzog 
er seinem Traum einer wissenschaftli­
chem Prüfung. Das Ergebnis veröffent­
lichte er im dem Magazin „Scientific 
American": Ja es Ist in Zukunft möglich 
daß der Mensch Maschinen baut.welche 

Die „Brücke am Kwai" und die Post 
Monatelang fuhren die Busse der Bundespost über die falsche Brücke 

HANNOVER. Auf den niedersächsi-
S'chem Landstraßen hat sich eine köstli­
che Geschichte vom Amtssich'immel ab­
gespielt, die' bis in die Bonner Ministe­
rien hinein die. zuständigem Behörden 
erheitert. Nordwestlich von Hannover 
hatte die' Bundeswehr eine Brücke 'als 
zu schwach für schwere' Militärfahrzeu-
ge beanstandet. Auf die Bitte des Bun-
diesverteidigungsministeriums hin 
nahm die Straßenvarwaitung deT Ange­
legenheit an und ließ vor einer Brücke 
ein Sperrschilid 'aufstellen. Zugleich be­
reitete sie dem Plan für die Brücken-
verstärkung vor. Das Speirrs'chiiä wur­
de, aber versehentlich vor der verkehr­
ten Brücke, 'angelbracht, die stark genug 
ist und deshalb nicht ausgebaut wenden 
soll. Die michtsahuende Bundespost 
kam des S'childes wegen i n arge Verle­
genheit. 

Die Omnibusse der Bundespost, die 
auf ihrem Liniandienst i n diesem Ab­
schnitt verkehren, sind schwerer, als 
die zulässige Tragkraft der fnaglichen 
Brücke, das erlaubt. Weil aber das 
Schild vor der Brücke stand, ließ die 
Post Plakate und) Handzettel drucken, 
um bei ihren 'Fahrgästen für folgende 
Maßnahmiem Verständnis' zu erwecken. 
„Sehr gelehrter Fahrgast!", hieß es 
postamtlich. „Im Verlaufe unserer 
Kraftpostlinie benuitzem wir zwischen 
Mebemiau und Pemmigselbi die Wlnter-

bacbbrüeke, deinem Tragkraft auf 3 t be­
schränkt ist, Die zuständige Straßen-
verkehrsbehörde hat uns deshalb die 
Benutzung der Brücke nur noch mit iee>-
ram Omnibus und in Schrittgeschwin­
digkeit gestattet. Wir müssen Sie da­
her bitten, der Aufforderung unseres 
Kraftfahrers Folge zu. leisten und je­
weils vor der Brücke' zu gehen und erst 
hümter der Brücke W i e d e r einzusteigen, 
vor dem Omnibus über die Brücke zu 
'gaben und erst hinter der Brücke' wie­
der einzusteigen." 

In diesem Schreiben war f emaer die 
Rede von der „Bundespost, die als. 
Ve'ik'ahrsbe'tri'Bb für 'die' Sicherheit ih­
rer Fahrgäste verantwortlich ist und 
deren Gesundheit und Laben nicht 
leichtfertig in Gefahr" gebracht wenden 
darf. Die Fahrgäste gewöhnten sich an 
den Fußmarsch ü b e r diese „Brücke am 
Kwai", wie' man bald das Hindernis 
scherzhaft nannte, und alieis g i n g Mo­
nate hindurch gut, bis jetzt der Irrtum 
mit dam vertauschten. Sperrschild auf­
geklärt werden konnte.. Danach war die 
Bundespost fast ein halbe® Jahr lang 
mit leerem Bus., hinter dem zu Fuß mar­
schierenden und ihr Gepäck schleppen­
den Fahrgästen über die starke Brük-
ke im S'chritt-Tempo gefahren. Mit 
vollbesetztem Bus und dar normalen, 
hingegen war die Post über 'die auszu­
bauende und angeblich zu schwache 
Brücke gebraust. 

die Aufgaben der Mäuschen übs 
man.. Er ist theoretisch sogar f 
che zu konstruieren, 'die' sich aul 
tisch fortpflanzen, das heißt, mit! 
von Energie und eingeführten Mej 
Hau ihr Ebenbild zu 'erzeugen', 
nerseif® wieder eine gleiche Mai 
gebiert' und' so fort.. E kanm seim<,d 
sich sielbst vermiehrendiemMasdiii 
nes Tage® deraMenschen über t 
wachsen und er gezwungen 
durch Veirnichtungsmittel gegen ¡1 
wehrem wie. gegen Unkraut oder« 
tenplagen, Bevor es laiber sowq 
sind noich einige Voirbedinguii) 
erfüllen und nicht einmal so 
ge. 

Nach dem Uebariegungem < 
rikanischem Kybernetikersi wiiS 
leichter sein, eine funktionierend 
schlinenpflanze' zu konstruieren i 
Raumschiff, das Mond oder Maj 
reicht und zurückkehrt. Eine 
künstliche Pflanze' könnte ertl 
auf dem Boden oder im WaeserJ 
setzt wenden und ihnen Stoffe e 
hau, trennen und verarbeiten, ad 
che der eMniseh Wert legt. Kalk] 
mesium, Gase,'aber 'auch Zellufa 
Vitamine. Wenn man hinter ¿4 
heimnis der Photo synitbese kärol 
Umwandlung von Licht in OhlonT 
und Zucker, müßte eis eines Tajj 
gar Maschinen geben, welche • 
die menschliche Ernährung so i 
gen Mittel produzieren, auch weil 
sie i n der Sahara oder am Ni 
'aufstellt. Kybernetisch gesebeiusl 
eine Masichimei, die ihr Abbild erj 
keine te'chuische Unm'ögllchfel 
hätte' aber nur Sinn, wenn sie 4\ 
tig verwertbare' Niebenprodiuitl«! 
stellt, wie es auch die1 PflanzC 
die sich vermehren und verwer^ 
sen. 

Soweit die kühnem Träume Dtl 
re®, Bleibem nur no'ch die Voaital 
gen übrig: Die Wissenschaft o i 
bens- und ProdulMicmsvorgäii#| 
Pflanzenwelt ergründen, von 
wir noch herzlich wenig Wissel 
sie teichnlsicb-maschinell nachzffij 
Dazu bedarf es. nur einiger Ja 
Arbeit und eines kleinem Te 
Geldes, das für Rüsfuugsziwed 
gegeben wird. 

Ehefrau oder Hausd 
„Die Leistungen einer Eh« 

Hausfrau könniem nicht ohne * 
demjenigen einer duirchschn' 
Hausdame oder HausbäHteriii 
setzt werdem. Am eine Ehefrau 
höhere- Anforderungen gestellt 
her die soziale Stellung 'des F< 
haupteis ist, desto mehr umti 
sich im der Regel, die Aufgab» 
Ehefrau im Hauswesen vom A 
ner bloßem Hausdame oder H« 
rim. Die Leistungen einer EW 
Haushalt werdem nicht seltemei 
höher zu bewertem sieim 
Hausdame oder Haushälterin 
entschied der BumdesgerichW 
tenzeichem: IV Z V2> 270-57.) 
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IJARIS. (EP) Im 
Europa Mitte im Fot 
sich k o n k r e t mit d e 
t'è&digumg im e n t s c l 
zu b e f e s i s e n hat, diu 
n i g e r Zeit e i n g e h e 
s j c h r o c k u n g s t b a o M i e ' 
Atomwaffen. 

Bei lokalem Angri 
bleiben 

»Zunebchst Wind d 
daß sich dte taktisic 
Atombombem der / 
quartier® voniFontaiJ 
ziehen. Die- Kommii 
verpftô'chteltjjilhre. SI 
gamísáerem, daß sie 
bomben dem Gegnii 
kalanRahmien abseh 
ihm v o r d e r Varisu 
schränkte sitrategiS 'C 
z u f ü h r e n . AI® unib 
gut h i e r f ü r die An 
sionen mit taktisch 
maß den v o m d a r 
f a ß t e n Be'schlüssen 

Äußernden! trägt ¡ 
Her vom Fomtatoefbli 
ken, eine' atomare 
einheilt, wohl mit t a 

1 ben, .'für dem mittel 
schnitt zu s c h l a f f e m 
auch i n diesem. Fall 

; ve 

Um 
WASHINGTON. A 
der Amiglo-Amerikau 
spll jetzt eine Blit 
fast so schnell wie 
gewünscht hat. Alle 
ohne Zeit zum Luf ts 
'Viel Ueberlegung. D 
Ghruschtsicbows Ar 
Srunden nach Eintre 
Notem in Moskau v* 
ehe sie vom dem i 
werdem konnte. Ein 
tefiotochaft, welche i 
laber 'auch dli© araibii 
[mit neuierPropagand 
[weist man doch 'da: 

nicht fehlem dürf 
ii 'entscheiden, dem 

iße Walt, vom Mosk 
[billett versieben. 

Bezeichnend sind 
lemtare 'au® Paris, 

persönliche Note in 
fingen wußte, um P 
:n verkannte 'Betern 

[stärker barücksichtii 
'ird darauf verwie« 
ir scheinbar den a 

Khen Vorschlag an 
j§icberheitsratie an| 

Wirklichkeit aber ei 
ählte und einenGeij 

Man fragt sich in 
_f dieser Basis dem 

aine bisherige Pi 
rönne, umso mehr 

ich 'andere Problei 
könnten ange.! 

lamiDthatGbruiS'cht'S. 
ie einer nicht fe 

fem Gipfelkonfeirei] 
acht und seine 

abließen, daß ihm 
die Bildung e 

estlichem Front ; 
Maximum aus üi 

•rächen benauszubc 
_ Natürlich, wäre eis 
itlker den Generäki 

»s der Hand nehm 
® hat nur dann S: 
jer genau wissen, 1 

mit der man n 
langen w i l l , ist jed 
"H, wenn eben dei 

schnell aille® reg 
Veto im der ÜNC 

pie dortige Internat] 
bat. 

oie dortig 
•beendet h 

I 


